
Kuba -  Rußland: Strategische Zusammenarbeit
•Vereinbarungen über die Vertiefung der w irtschaftlichen Beziehungen unterzeichnet

■Das umfassende Programm des Besuchs von Präsident Raúl Castro in Moskau beinhaltete u. a. auch Treffen m it W ladim ir Putin 
und dem russischen Patriarchen Kirill

SEITEN 6 UND 7

Umfangreiche Unterstützung für Kuba im Menschenrechtsrat
F a u s to  Triana  •

• GENF, -  Die Anerkennung seiner Erfolge im Bildungs­
und im Gesundheitswesen, seiner internationalen Solidari­
tät und der Verteidigung seiner Souveränität prägten am 5. 
Februar die W ortmeldungen verschiedener Länder zu dem 
Bericht Kubas vor dem Menschenrechtsrat (HRC).

Es ging dabei um die universelle periodische Überprüfung 
(UPR) in der Arbeitsgruppe dieses UNO-Organs, das seit 
seiner Gründung schon 54 Länder überprüft hat.

Vorgetragen wurde der Bericht von der kubanischen Ju ­
stizministerin, M aria Esther Reus, die erklärte, daß in dem 
weitreichenden Prozeß seiner Ausarbeitung die Zivilgesell­
schaft und über 200 N ichtregierungsorganisationen konsul­
tiert wurden.

Sie unterstrich, daß ihr Land der UPR große Bedeutung 
beimesse und hob hervor, daß die w ichtigste Qualität des 
kubanischen politischen Systems seine Fähigkeit zur stän­
digen Vervollkommnung gemäß den entstehenden Notwen­
digkeiten sei.

Es sei ein unverfälscht autochthones Projekt, beruhend 
auf e iner reichen Geschichte von Kämpfen um Gleichheit 
und Solidarität zw ischen Mann und Frau, Unabhängigkeit,

Souveränität, N ichtdiskrim inierung und soziale Gerechtig­
keit, führte sie aus.

Die Ministerin verwies am Ende ihres Vortrags darauf, daß 
sich die Insel an die Prinzipien der Objektivität, Unpartei­
lichkeit und N ichtausgrenzung halte, die die internationale 
Zusammenarbeit in Fragen der Menschenrechte charakte­
risieren müssen, und daß das Land immer zum Dialog be­
reit sei.
• Danach hatten die Delegierten das Wort. Über 100 Länder 
hatten sich gemeldet, um ihre Meinungen zu äußern, aber 
aus Zeitgründen konnten es nur 60 tun, 51 von ihnen auf 
konstruktive Art und die Mehrheit mit Bewunderung. Die an­
deren neun w iederholten wie immer den vom Imperium dik­
tierten Diskurs, dem sie als Verbündete dienen.

Eine Wortmeldung durchbrach den in der UPR üblichen' 
diplomatischen Stil, die des Botschafters von Sri Lanka, der 
keine Worte der Anerkennung für Kuba scheute, das er als 
Avantgarde bei der Zusammenarbeit mit der Dritten Welt 
bezeichnete:

Er erwähnte die Fortschritte der Frauen, die Unterstüt­
zung der Insel im Kampf gegen das Apartheidsystem, die 
Ärzte- und Alphabetisierungsmissionen, die Hilfeleistungen 
zur Beseitigung der Auswirkungen des Tsunamis in Sri

Lanka und des Erdbebens in Pakistan und andere.
Er endete mit einem Hasta la Victoria Siempre, was eine 

geschlossene Ovation im Genfer Palais de Nations her 
vorrief.

Ausdrücke wie ‘beeindruckende Ergebnisse1, ‘bestes Zei­
chen eines volksnahen Ausdrucks von Dem okratie ’ , ‘tiefe 
Verpflichtung zur internationalen Solidarität trotz der Blok- 
kade der Vereinigten Staaten’ und ‘Revolution, die ihrem 
Volk W ürde verle iht’, waren im Saal zu vernehmen.

Grund dafür, daß der erste Vizem inister für Auswärtige 
Angelegenheiten Kubas, Bruno Rodríguez Parrilla, auf den 
ermutigenden und achtungsvollen Kontrast verwies, der die 
Atmosphäre beherrschte, im Unterschied zu den früheren 
doppelzüngigen Manipulationspraktiken.

W ährend der dreistündigen Erörterungen kamen unter an­
derem die Redner, aus Südafrika, Venezuela, Bolivien, Ni­
caragua, den Philippinen, Ecuador, Mexiko, Jordanien, Pa­
kistan, Algerien, China, Rußland, Trinidad und Tobago und 
Jamaika zu Wort.

Um informative Aspekte zu ergänzen, äußerten sich wei­
tere M itglieder der kubanischen Delegation zu den Themen 
Justizsystem, parlam entarisches System, Arbeit und sozia­
le Sicherheit, Informatik und Telekommunikation. (P L) •
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Die Regierung von José M arti
D a n ie l C h a v a rr ia *

• IM Laufe der letzten 15 Jahre fragten mich ver­
schiedene Journalisten, in ihrer Mehrheit Europä­
er, was wohl aus Kuba würde, wenn Fidel nicht 
mehr Regierungschef ist. Und ich, der ich niemals 
all das, was ich zu dem Thema zu sagen hätte, 
sinnvoll zusammenfassen konnte, zog mich ge­
wöhnlich mit der scharfen Bemerkung aus der 
Schlinge, daß alles wie bisher bleiben würde, egal 
wer regiere, und zwar nach der von Fidel vorgege­
benen Linie, Aber seit dem letzten Gipfel der Rlo- 
Gruppe in San Salvador de Bahia, habe ich eine 
Antwort, die mir passender scheint. Angeregt hat 
mich dazu Fidel, als er im Verhör entgegnete, daß 
der geistige Vater des Sturmes auf die Moncada- 
Kaseme José Marti gewesen sei.

Vor einigen Tagen fragte mich in einem Telefon­
interview für Radio Uruguay In Montevideo die 
Journalistin, ob in Kuba Fidel oder Raúl regiere, 
und ich antwortete, daß in Kuba seit rund 50 Jah­
ren José Marti regiere. Selbstverständlich mußte 
ich mich, damit niemand annähme, es sei eine 
Phrase, auf die Geschichte Kubas berufen und er­
klären, daß, als sich die kubanische Nationalität 
langsam herauszubilden begann, der spanische 
Kolonialismus den knapp 16jährigen José Marti in 
Fesseln und Ketten legte und ihn zu Zwangsarbeit 
in einem Steinbruch in Havanna verurteilte, um ihn 
danach nach Spanien zu deportieren. Ich erklärte, 
der junge Patriot habe danach ein Leben voller 
Entbehrungen im Exil geführt und sich voll und 
ganz für die Befreiung seiner geliebten Insel ein­
gesetzt. Nach seiner Rückkehr mit 42 Jahren, ein 
Mann von kleiner Statur, köiperlich geschwächt 
und militärisch unerfahren, humanistisch hoch ge­
bildet, politisch weitsichtig und mit seinen Gedich­
ten im Gepäck, gab er sein Leben bei einem An­
griff der Kavallerie. Diese Saat von Wagemut und 
Loyalität ging bis zur letzten Konsequenz wieder in 
Mella, Gulteras, Fidel, Raúl, den heldenhaften 
Frauen der Sierra Maestra, Frank País, Camilo

Cienfuegos, Almeida und unseren fünf vom Impe­
rialismus eingekerkerten Helden auf. Und heute, 
50 Jahre nach dem das politische Genie Fidel die 
Grundlagen gelegt und den Weg vorgezeichnet 
hat, kann jeder seiner treuen Kollegen Kuba regie­
ren, denn in Wirklichkeit regiert die uns überliefer­
te Ethik, die Marti für die Ewigkeit gesät hat. Und 
es ist weder Rhetorik, noch Übertreibung, zu be­
haupten, seit 1959 regiere in Kuba der martiani- 
sche Ideenreichtum des Patriotismus, der Gerech- 
tigkeit, der Solidarität, die Fidel und seine Anhän­
ger erbten, unter ihnen Raúl.

Jeder, auch Fidel selbst, kann Fehler begehen, 
oder seine Berater können sich irren; aber selbst 
die Feinde der Revolution zweifeln nicht an der 
Aufrichtigkeit, dem Mut und Patriotismus Fktels, 
Raüls und deren Kollegen. Und In dieser Zeit, in 
der die Ideen von Maní und Lenin wieder aufleben 
und Hugo Chävez, der inspirierte Nacheiferer und 
Interpret des Befreiers Simón Bolívar, wieder zum 
Lateinamerikanismus seines Lehrers aufruft, und 
zwar zusammen mit Evo und Correa und dem kla­
reren Horizont des Südens und Zentralamerikas 
und der Karibik von 2008, haben wir genügend 
Gründe, um mit Hoffnung und Freude dieses 
halbe Jahrhundert der kubanischen Revolution zu 
feiern. Vor allem sollten wir feiern, daß sich Kuba, 
dieses geographisch kleine, relativ arme Land, un­
terdrückt von einer brutalen Blockade, niemals ge­
beugt hat und nie aufgehört hat, Beispiele einer 
Solidarität zu geben, die in der Geschichte der Na­
tionen einmalig Ist. Eine Solidarität, die die Brüder­
völker des Kontinents heute aneikennen und prei­
sen, und darum begrüßte die Rio-Gruppe mit ein­
stimmigem Enthusiasmus die Aufnahme der revo­
lutionären Insel in ihrer Mitte. Selbstverständlich 
treiben der Imperialismus, die Söldner von eh und 
je und die Dollarpresse ihre Intrigen und Angriffe 
gegen Kuba weiter. Welche Frechheit.

Meinen uruguayischen Landsleuten mußte ich die 
heldenhafte und siegreiche Ruhmestat der kubani­
schen Waffen In Afrika erklären, die der Imperialis-

A ls  F id e l nach  dem  S tu rm  a u f d ie  M o nca d a - 

K aserne  v e rh a fte t w u rd e , sag te  e r im  V e rhö r, José 

M a rt i se i d e r g e is tig e  V a te r d e r A k tio n  gew esen

mus und seine Verbündeten zu verschweigen ver­
suchten. Aber die Vielen, die auf der ganzen Welt 
davon profitierten, gedenken Ihr immer mehr und 
stimmen in der UNO mit überwältigenden Ergebnis­
sen ab, 185 zu 3, für Kuba und gegen die USA.

Und ich sagte den Uruguayern, daß von hier aus 
300.000 Freiwillige nach Angola aufbrachen, um 
für dessen Unabhängigkeit zu kämpfen, da es von 
den Apartheids-Südafrikanern und den Söldner­
banden von Sawimbi und anderen Lakaien der 
Yankees bedroht war. Und die Kubaner trugen 
auch zur Befreiung Namibias bei, und Nelson 
Mandela erklärte, daß es ohne die Hilfe Kubas 
nicht möglich gewesen wäre, die Apartheid für 
Immer aus Südafrika zu verbannen. Aber Kuba 
nutzte seine Anwesenheit in Afrika nicht, um Un­
ternehmen oder Handelsgesellschaften zu grün­
den, es nahm auch keinen einzigen Diamanten 
oder auch nur eine Gallone Erdöl mit. Es brachte 
nur, wie Raúl sagte, die über 2.000 gefallenen 
Landsleute nach Hause, von denen viele ihr 
Leben für die Brüder, Enkel bzw. Urenkel ihrer afri­
kanischen Ururgroßeltem opferten.

Ich erzählte ihnen, daß Kuba als einziges Land 
schon 20 Jahre lang kostenlos die Kinder von

Tschemobil, Strahlenopfer des ukrainischen 
Atomkraftwerkes, das in den 1980er Jahren eine 
Havarie hatte, medizinisch betreut. Das demo­
kratische Europa und die USA dagegen, nach­
dem sie goldene Berge versprachen und eine lä­
cherliche Anfangssumme anboten, hielten nie 
Wort. Und ich informierte sie darüber, daß Kuba 
auch verantwortlich Ist für die 35.000 Ärzte über­
all in der Welt, im Urwald Guatemalas, in den Ber­
gen des Himalajas, in afrikanischen Dörfern oder 
auf den Südpazifikinseln. Diese Ärzte setzen ihr 
Leben Gefahren aus und heilen kostenlos, ein­
fach aus Solidarität mit der menschlichen Spe­
zies, wie José Marti es lehrte. Und ich erinnerte 
sie an die Großtat der Operation Milagro, die be­
absichtigt, Millionen Indigenen das Augenlicht zu­
rückzugeben und an die Lehrer, die den Armen 
der Erde mit der Methode, Yo si puedo, Lesen 
und Schreiben beibringen.

Endlos könnte ich weiter aufzählen, was 
Kuba mit seinen geringen M itteln erreicht hat, 
um den Brüdern aus Lateinam erika und der 
Dritten W elt zu helfen, und Ärzte, Ingenieure, 
Sportler, Kunsterzieher, etc. auszubilden.

Wahr ist, daß die Blockade und zum Teil die 
Natur große w irtschaftliche Errungenschaften 
in diesen 50 Jahren verhindert haben, aber 
eine so große Anzahl von solidarischen Inter­
nationalisten hervorzubringen, Ist vielleicht 
w ichtiger als unm ittelbare m aterielle Ergeb­
nisse. W enn ein einziger Mann wie Marti so 
viel Gutes säen konnte, und ein anderer wie 
Fidel, es vermehrte, stellen Sie sich vor, was 
zukünftige Generationen von dieser immer 
größeren Legion von Helden der Solidarität 
erhalten werden, die heute Gesundheit, Bil­
dung und Beispiele der Ethik M artis in der 
ganzen W elt verbreiten.

* In Kuba lebender uruguayischer S chrift­
steller, de r nach seinem  ersten Rom an, Joy, 
als der beste  K rim lau tor des Jahrzehnts  
1970-1980 betrachtet wird. D urch seine Lite­
raturlaufbahn Ist e r  zu einem  der großen R s t  
m anschriftste ller Late inam erikas der Geg 
w art gew orden •

Kubanische Wissenschaftler entwickeln genmanipulierten Mais
Doktor Carlos Borroto, Vizedirektor des Zentrums für Gentechnologie und Biotechnologie in Havanna, verteidigt die sinnvolle Anwendung dieser Technologie und

versichert, das Ziel der Arbeit sei es, die Lebensmittelversorgung der Bevölkerung zu garantieren

L ill la m  R iera

• EIN von kubanischen Wissenschaftlern entwik-
kelter genmanipulierter Mais ist in der Phase der 
Feldstudie in fünf Provinzen des Landes. Er wird 
dabei strengen ökotoxikologischen Untersuchun­
gen ausgesetzt und anderen, die mit der Lebens­
mittelsicherheit zu tun haben. Dies wurde auf dem 
Kongreß Biotechnologie Havanna 2008 bekannt­
gegeben. Dr. Carlos Borroto, Vizedirektor des 
Zentrums für Gentechnologle und Biotechnologie 
in Havanna (CIGB), versicherte, das Ziel der Ar­
beit sei es, die Lebensmittelversorgung der Bevöl­
kerung zu garantieren.

“Wir verteidigen die sinnvolle Anwendung die­
ser Technologie” , sagte Dr. Borroto der Presse 
und unterstrich, daß Kuba W issenschaftler 
habe, die in dieser Materie zur Weltspitze gehö­
ren. Zudem verfüge man über Ausrüstungen, 
um moderne Biotechnologie zu betreiben, und 
über starke Kontrollinstitutionen, um die Sicher­
heit der Kulturen (sowohl in Bezug auf die Um­

welt als auch auf die menschliche und tierische 
Ernährung) zu garantieren. Und nicht zuletzt 
gebe es einen enormen politischen Willen zur 
Unterstützung der Arbeit.

Das kubanische Projekt geht auf das Jahr 2000 
zurück und sein Ziel ist es, einen Mais zu entwik- 
keln, der widerstandsfähig gegen den wichtig­
sten Schädling dieses Koms auf der Insel Ist (die 
Getreidemotte') und gegen eine bestimmte Sorte 
von Herbiziden. An dem Projekt arbeiten seit Be­
ginn ein Team der Abteilung für Pflanzen des 
CIGB und Spezialisten des Forschungsinstituts 
für Gartenbau Liliana Dimitrova.

Nach Informationen, die im Ausstellungsraum 
des Kongresses zu sehen waren, haben die Ex­
perimente in jeder Etappe des Projekts zufrie­
denstellende Ergebnisse gebracht. Damit kann 
nun zur nächsten Stufe übergegangen werden, 
der Aussaat auf Flächen von einem Hektar 
Größe in landwirtschaftlichen Ökosystemen in 
den Provinzen Havanna, Santa Clara, Ciego de 
Avila, Camagüey und Santiago de Cuba.

Die Kulturen, deren Ergebnisse man im Verlaufe 
des Jahres 2009 erwartet, werden weiterhin ge- 
nauestens studiert, um Ihre Sicherheit zu beweisen.

Dr. Cllve James, Gründer und Vorsitzender des 
Internationalen Dienstes zur Erlangung von 
Agrobiotechnologischen Anwendungen (ISAAA), 
erklärte auf die Frage von Granma Internacional, 
was er davon halte, daß Kuba genmanipulierten 
Mais entwickelt, er halte die Entscheidung für die­
ses Getreide für sehr positiv, da das Land große 
Mengen davon importiere. So könne geholfen 
werden, die Ernährungsprobleme der Bevölke­
rung und des Viehs zu garantieren.

Der renommierte Wissenschaftler wies auch 
darauf hin, daß die Insel über wissenschaftliche 
Einrichtungen und qualifiziertes Personal verfü­
ge, um die Entwicklung von genmanipulierten 
Kulturen durchzuführen.

In seinem Vortrag auf dem Kongreß betonte 
er die Möglichkeiten der Biotechnologie, um zur 
Lösung des Hungerproblems der Welt beizutra­
gen, deren Bevölkerung, die zu 70% auf dem

Land lebt und arm ist, weiterhin wächst. Gleich­
zeitig würden die Preise für Reis, Weizen und 
Mais, die in vielen Ländern die grundlegenden 
Nahrungsmittel sind, enorm ansteigen.

Der ISAAA-Gründer rief dazu auf, das W is­
sen und die Erfahrungen auszutauschen und 
internationale Strategien zu entwerfen, um 
diese Technologien zum Nutzen der Mensch­
heit weiterzuentwickeln. Dadurch könne die 
Produktion gesteigert und Nachhaltigkeit er­
reicht werden, allerdings dürfe man nicht nach- 
lassen, die Auswirkungen auf die Umwelt • * ***■ 
messen und zu kontrollieren, um die B iod ivt 
sität zu schützen.

“W enn w ir Zusam m enarbeiten, werden w ir 
gew innen und überleben", sagte der W is­
senschaftler. Er w ies auch darauf hin, daß 
2007 w eltw e it 23 Länder die B iotechnolog ie  
in d e r L an d w irtsch a ft a nw ende ten , vo r 
a llem  um Soja, Baum wolle, M ais und Raps 
anzubauen, daß es aber 2015 schon fast 
40 sein könnten. •
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IIJV IN AL BALAN

Beide Staatschels waren bei der Unterzeichnung von neun Verträgen zugegen, die Bereiche wie 
Gesundheit, Biotechnologie, Kultur, Bildung und Sport betreffen

JORGE LUIS GONZALEZ

Correa mit ecuadorianischen Studenten in der Lateinamerikanischen Medizinschule

ECUADOR UND KUBA

Neue Wege der Solidarität und Zusammenarbeit
Aida Calviac Mora und Miriela Fernández Lozano •

• MIT dem Ziel, die Brücken der Solidarität zwi­
schen beiden Nationen auszubauen, stattete 
der Präsident Ecuadors, Rafael Correa, Kuba 
seinen ersten offiziellen Besuch ab. Vom ersten 
T r —seines Aufenthaltes in Havanna an began- 
n die Ergebnisse sichtbar zu werden, als am 
Donnerstag, dem 8. Januar, wichtige Verträge 
der Zusammenarbeit unterzeichnet wurden.

Nach dem Empfang und den offiziellen Ge­
sprächen im Palast der Revolution war Correa 
zusammen mit Armeegeneral Raúl Castro 
Ruz, Präsident des Staats- und des Minister­
rats, bei der Unterzeichnung von neun Verein­
barungen zur Stärkung der Zusammenarbeit 
und Förderung des Erfahrungsaustausches 
zwischen beiden Ländern zugegen.

Es wurden mehrere Memoranden der Verstän­
digung unterzeichnet, eins über die Errichtung 
eines Mechanismus für politische Konsultationen, 
der den effektiven Austausch zwischen beiden 
Außenministerien über bilaterale, regionale oder 
internationale Angelegenheiten von gemeinsa­
mem Interesse garantieren soll und ein anderes 
über die Verhandlungen zur Erweiterung und Ver­
tiefung des Vertrags der wirtschaftlichen Vervoll­
kommnung zwischen den beiden Republiken - 
eine Verpflichtung, die einen Prozeß zur Stärkung 

Handelsbeziehungen einleitet.
Außer den Vereinbarungen in Bereichen wie 

Gesundheit, Kultur, Bildung und Sport wurde 
ein Dokument über die gegenseitige Visabe­
freiung für Inhaber offizieller Reisepässe unter­
zeichnet sowie eine weitere Vereinbarung zwi­
schen dem Ministerium für Grundstoffindustrie 
Kubas und dem Ministerium für Elektrizität und 
Erneuerbare Energie des Andenlandes.

Ebenfalls wurde ein Rahmenabkommen zwi­
schen dem ecuadorianischen Ministerium für 
Wissenschaft und Technologie und den Zentren 
für Gen- und Biotechnologie und für Molekuläre 
Immunologie der Insel geschlossen, um die Ko­
operationslinien in grundlegenden Bereichen 
der Wissenschaft und Technologie festzulegen.

CORREA FORDERT VON DEN USA DIE
ÄNDERUNG DER POLITIK GEGENÜBER KUBA

Neue Zeichen der Unterstützung für Kuba 
und des Willens zur lateinamerikanischen Inte­
gration bot der Präsident Ecuadors, Rafael 
Correa, indem er von den Vereinigten Staaten 
eine Änderung ihrer Außenpolitik gegenüber der 
Insel verlangte, da die fast 50 Jahre lang aufrecht­
erhaltene Blockade nicht zu rechtfertigen sei.

Nachdem er auf der Präsidentenallee der 
Hauptstadt zu Ehren des ecuadorianischen 
Patrioten Eloy Alfaro Blumen niedergelegt 
hatte, sprach der Staatschef mit der Presse, 
wobei er auch die fehlende Verurteilung Wa­
shingtons der gegenwärtigen Angriffe Israels 
im Gaza-Streifen anprangerte.

Begeistert sprach er über sein Treffen mit Raúl: 
'W ir hatten ein langes Gespräch. Einer Legende 
wie ihm zuzuhören, ist oftmals schon eine Freu­
de. Ich habe die Unterhaltung sehr genossen."

Während der Ehrung für Alfaro hob der Bot­
schafter Ecuadors in Kuba, Universi Zambra- 
no, die historischen Bande zwischen beiden 
Nationen hervor und erinnerte an die tiefe 
Freundschaft, die den Führer der liberalen Be­
wegung mit José Marti verband.

Während des Besuchs des Denkmals, das 
von dem kubanischen Bildhauer Andrés Gon­
zalez geschaffen worden war, würde Correa 
von Rodrigo Malmierca, dem kubanischen Mi­
nister für Ausländische Investition und Wirt­
schaftliche Zusammenarbeit, begleitet, ebenso 
von Vizeaußenminister Alejandro González 
und Mitgliedern seiner Delegation.

Der Staatschef unterstrich hier vor ecuadoriani­
schen Medizinstudenten, die zu seiner Begrüßung 
erschienen waren, die Notwendigkeit, den Wandel 
im Bereich des Gesundheitswesens in seinem 
Land weiterzuführen. Er dankte für die Solidarität 
Kubas und sagte zu den Studenten, eine Form, 
diese Hilfe zurückzugeben, sei es, sich vorzube­
reiten, sich anzustrengen, um die Bürgerrevolution 
in Ecuador vollenden zu können.

Der Präsident begann sein Arbeitsprogramm 
mit einer Kranzniederlegung für José Marti auf 
dem Platz der Revolution.

Am Nachmittag hatte Correa ein Treffen mit 
dem Präsidenten der Nationalversammlung, Ri­
cardo Alarcön. Er äußerte ihm gegenüber den 
Willen, in einem für Lateinamerika nützlichen 
Kontext die bilateralen Beziehungen zu vertiefen.

DER SOZIALISMUS DES 21. JAHRHUNDERTS
IST DIE BESTIMMUNG LATEINAMERIKAS

“Lateinamerika hat eine gemeinsame Ver­
gangenheit. Es ist an der Zeit, unsere gemein­
same Zukunft zu suchen, um die Dinge an 
ihren rechten Platz zu stellen” , sagte der ecua- 
dorianlsche Staatschef am Freitag während 
eines Vortrags, den er im Auditorium Maximum 
der Universität Havanna hielt. An der Veran­
staltung nahm der Erste Vizepräsident des 
Staats- und des Ministerrats, José Ramón Ma­
chado Ventura, teil.

Correa führte aus, daß man neue Formen der 
Integration brauche, und dies sei die Gelegen­
heit, die Grundlagen für etwas Anderes zu 
legen: für den Sozialismus des 21. Jahrhun­
derts, eine radikal demokratische Alternative, 
die auf Rechtstaatlichkeit, sozialer Gerechtig­
keit und Menschlichkeit beruhe.

Es handele sich dabei um ein Projekt ständiger 
Neubestimmung und Vervollkommnung, das Er­
rungenschaften des traditionellen Sozialismus 
erbt, aber die Dogmen kritisch hinterfragt und 
verallgemeinernde Rezepte und Vereinheitli­
chungen ablehne, da es die Besonderheiten 
jeder Gesellschaft und jeder Kultur anerkenne.

Der Sozialismus des 21. Jahrhunderts prokla­
miere den Vorrang der menschlichen Arbeits­
leistungen als eigentliches Ziel der Produktion, 
sie stehe über dem Kapital, legte er dar.

Er sprach sich außerdem dafür aus, die Aus­
landsverschuldung der armen Länder nicht zurück­
zuzahlen, weil sie unrechtmäßig und korrupt 
seien. Er forderte Sanktionen für diejenigen, die 
diese hinter dem Rücken der Völker aufgenom­
men haben, und die Gründung einer Entwicklungs­
bank und eines Fonds für Regionale Reserven.

Gleichfalls bekräftigte er, daß mit dem Eintritt 
Kubas in die Rio-Gruppe, der auf dem Gipfel 
von Salvador de Bahia, in Brasilien, offiziell 
stattfand, der Prozeß der regionalen Integrati­
on endgültige Formen anzunehmen beginne. 
Er müsse sich in konkrete Aktionen zum Vorteil 
unserer Völker verwandeln.

Nachdem er die historischen Bande hervor­
hob, die Ecuador und die Insel verbinden, be- 
zeichnete Correa den Sieg der Kubanischen 
Revolution als den wichtigsten Bezugspunkt 
für die sozialen Bewegungen der Region.

50 Jahre lang eine belagerte Wirtschaft zum 
Wohl der Mehrheiten zu führen, sei nicht nur eine 
heldenhafte Tat, sondern eine moralische Stütze 
für alle Völker. Kuba werde weitaus größere wirt­
schaftliche und soziale Leistungen erbringen, als 
es jetzt schon erreicht hat, wenn es diese absur­
de Blockade nicht mehr gibt, äußerte er.

Nach dem Vortrag unterhielt sich der ecuadoria- 
nische Staatschef mit Studenten und Dozenten 
beider Nationen, und der Rektor der Universität 
Havanna, Rubén Zardoya, übergab ihm die Eh­
renplakette zum 280. Jahrestag der Hochschule.

KUBAS ENTWICKLUNGSSTAND IN DER
BIOTECHNOLOGIE IST VORBILD FÜR
LATEINAMERIKA

Nach einer Besichtigung des Zentrums für 
Gen- und Biotechnologie (CIGB), ebenfalls am

Freitag, hob der Präsident Ecuadors, die ge­
waltige Entwicklung der Insel in diesem Be­
reich hervor. Sie sei beispielhaft für Latein­
amerika.

“W ir haben sehr viel Sachlichkeit, viel Ver­
nunft, viel Effizienz, viele Leistungen gese­
hen” , unterstrich er während des Besuchs der 
Einrichtung, bei dem er vom Sekretär des 
Staatsrates, José M iyar Barrueco, begleitet 
wurde. Í

In. einem kurzen Gespräch mit Journalisten äu­
ßerte er, daß der Wettbewerb gegenwärtig ein 
strittiges Prinzip sei, und er beharrte auf der 
Wichtigkeit der gegenseitigen Ergänzung und 
der Integration.

Er sprach sich für die Schaffung von mehr ge­
meinsamen, auch wissenschaftlichen Projek­
ten in der Region aus.

“ In Ecuador haben w ir am 28. September mit 
großer Mehrheit eine der fortschrittlichsten Ver­
fassungen Lateinamerikas und der Welt be­
schlossen, die vom Staat fordert, absolut ko­
stenlos für die Gesundheit der Menschen zu 
sorgen” , sagte er.

A n g e s ich ts  des fo rtg e s c h r it te n e n  G e ­
sundhe itssys tem s K ubas w erde sich d ie ­
ser Prozeß in Zusam m enarbe it m it der 
Insel vo llz iehen.

Dank der Ausführungen von Luis Herrera, 
D irektor des CIGB; Augustin Lage, der das 
Zentrum für Molekuläre Immunologie leitet, 
und José Luis Fernández, D irektor des Zen­
trums für Immunproben, erfuhr der Staats­
chef von vielen Errungenschaften der kubani­
schen W issenschaft sowie von Elementen 
unserer Konzeption in diesem Bereich.

Die W issenschaftler erläuterten, daß die Er­
gebnisse dieser Einrichtungen, die zum W is­
senschaftlichen Pool W est-Havannas gehö­
ren, der auf Initiative von Fidel gegründet 
wurde und heute einer der weltweit größten 
ist, erlaubt haben, den Index der m enschli­
chen Entwicklung des Landes zu erhöhen; 
Technologien in andere Länder der Dritten 
Welt zu transferieren sowie Impfstoffe und 
Medikamente zu produzieren.

Für die ecuadorianische Gesundheitsm ini­
sterin, Caroline Chang, zeigt diese Erfahrung 
Kubas den Weg auf, den Ecuador in Zukunft 
gehen will. “Auch wenn uns noch Fortschritte 
bei der Forschung für neue Impfstoffe fehlen, 
bei W irkstoffen gegen Krebs und bei vorbeu­
genden Programmen - die Möglichkeit, jetzt 
mit kubanischer Beratung zu arbeiten, wird 
es uns erlauben, unsere biotechnologische 
Entwicklung zu stärken” , sagte sie. •
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Präsidentin Argentiniens besucht Kuba
Offizielle Gespräche m it Raúl

R aú l C astro  und  C ris tin a  Fe rnández w äh re n d  d e r B e g rü ß ungszerem on ie

• ARMEEGENERAL Raúl Castro, Präsident des 
Staats- und des Ministerrats, empfing im Palast 
der Revolution Ihre Exzellenz, Frau Cristina Fer­
nández de Kirchner, Präsidentin der Republik Ar­
gentinien, die Kuba einen offiziellen Besuch ab­
stattete.

Nach der Empfangszeremonie führten die 
Staatschefs offizielle Gespräche, die in einer 
freundschaftlichen Atmosphäre gegenseitigen 
Verständnisses und Respekts verliefen, die die 
gegenwärtigen Beziehungen beider Länder 
kennzeichnen.

Sie äußerten ihre Genugtuung über den guten 
Stand der bilateralen Beziehungen und bestätig­
ten den Willen, sie auf der Grundlage gegensei­
tigen Vorteils in verschiedenen Bereichen weiter 
auszubauen, besonders im Wirtschaftsbereich.

Sie tauschten auch Meinungen über verschie­
dene Themen von regionalem und globalem In­
teresse aus, speziell über die ernsten Probleme, 
denen heute die Weltwirtschaft ausgesetzt ist, 
und ihre Auswirkungen auf Lateinamerika, das, 
wie sie übereinstimmten, in politischer Sicht 
einen Moment besonderer Tragweite erlebt.

ELF VERTRÄGE ÜBER ZUSAMMENARBEIT

Nach den offiziellen Gesprächen nahmen 
beide Staatschefs an der Unterzeichnung von elf 
bilateralen Verträgen teil, durch die eine noch en­
gere Zusammenarbeit in verschiedenen Berei­
chen gefördert wird.

Außer einem Abkommen über gegenseitige Vi­
sabefreiung für Inhaber von diplomatischen, offi­
ziellen und dienstlichen Reisepässen wurden 
vier Memoranden der Verständigung unterzeich­
net: das erste für den Erfahrungsaustausch über 
die Vorbeugung und das Vorgehen bei Naturka­
tastrophen; das zweite für die Festigung der Zu­
sammenarbeit In den Bereichen Landwirtschaft, 
Nahrungsmittelproduktion, Viehzucht, Auffor­
stung, Biotechnologie und ländliche Entwicklung; 
ein weiteres für eine größere Annäherung in der 
Beschäftigungspolitik und um den Infonnations­
austausch zu erweitern, der dazu beitragen soll, 
gemeinsame Positionen in multilateralen Berei­
chen, wie in der Internationalen Arbeitsorganisa­
tion, zu vereinbaren.

Im letzten Memorandum geht es um die Förde­
rung der friedlichen Nutzung der Atomenergie,

vor allem in der Medizin und der Landwirtschaft.
Es wurden auch Verträge für die wissenschaft­

lich-technische Zusammenarbeit und den Han­
del unterzeichnet. Im Gesundheitsbereich geht 
es bei den Vereinbarungen vor allem um die ge­
genseitige Hilfe bei der Forschung und der Pro­
duktion von Arzneimitteln wie solchen für antire­
trovirale und onkologische Therapien.

Beide Seiten beschlossen auch, gemeinsame 
Projekte in Angriff zu nehmen, die auf Energieef­
fizienz und die Nutzung emeuerbarer Energien 
gerichtet sind, und die Beteiligung an Projekten 
in den Bereichen Geologie, Bergbau und Um­
weltschutz zu verstärken.

Weiterhin wurde die Gründung des Binationa- 
len Argentinisch-Kubanischen Zentrums für Bio­
technologie zur Entwicklung von Arzneimitteln 
und Impfstoffen beschlossen, dessen wichtigste

Ziele die Förderung von Forschungsprogram­
men und der Technologietransfer in diesem Be­
reich sind.

EHRUNG FÜR JOSE MARTI

Fernández de Kirchner erwies José Marti die 
Ehre, indem sie Blumen am Fuße seines Denk­
mals auf dem Platz der Revolution niederlegte.

Begleitet von Außenminister Felipe Pérez 
Roque, Vizeaußenminister Alejandro González 
und Mitgliedern ihrer Delegation besichtigte sie 
die Säle des Monuments, die dem Apostel ge­
widmet sind.

Am gleichen Tag besuchte sie das Zentrum für 
Gen- und Biotechnologie, wo sie äußerte, sehr be­
eindruckt vom Entwicklungsniveau zu sein, das 
Kuba im Bereich der Gesundheit erreicht hat.

ANERKENNUNG FÜR TECHNOLOGISCHE UNO

GESUNDHEITLICHE FORTSCHRITTE IN KUBA

Die argentinische Präsidentin und der Erste Vi­
zepräsident Kubas, Ramón Machado Ventura, 
nahmen an der Abschlußveranstaltung des Se­
minars über Geschäftsmöglichkeiten teil, das an­
läßlich ihres Besuchs stattfand. An dem Treffen 
im Hotel Nacional nahmen über 80 argentinische 
Geschäftsleute teil, die mit Vertretern von etwa 
200 kubanischen Einrichtungen Meinungen aus­
tauschten.

Die argentinische Staatschefin berichtete dabei 
über die wirtschaftliche Situation ihres Landes 
und erkannte an, daß die “unter absolut widrigen 
Umständen" erreichten technologischen und ge­
sundheitlichen Fortschritte Kubas "große An­
strengungen für die kubanische Gesellschaft, für 
ihre Männer und ihre Frauen bedeutet haben” .

Sie präzisierte: "Wenn mit all diesen Schwierig­
keiten, mit dieser Handelsbeschränkung, die in 
der Welt nicht ihresgleichen hat, dieser Entwick­
lungsstand erreicht werden konnte, wieviel mehr 
wird getan werden können, wenn einige dieser 
Hindernisse endgültig zusammenbrechen?".

Sie hatte auch Worte des Lobes für “dieses 
schöne und geliebte Land“ und drückte aus, sie 
wäre “dankbar für die Aufmerksamkeit und für 
die Zuneigung, die ich während meines Besuchs 
empfangen habe, der nach vielen Jahren der 
erste Besuch eines Präsidenten Argentiniens, in 
diesem Fall einer Präsidentin, in der Bruderrepu­
blik Kuba ist” .

In ihren Worten betonte sie gleichfalls "die Not­
wendigkeit der Integration, der Vereinigung und 
der Süd-Süd-Zusammenarbeit" und sprach über 
die Schwerpunkte der Zusammenarbei^zwl- 
schen Argentinien und Kuba, die "auf Ä ' n -  
zung, Kooperation und Integration sowie™  oh- 
nologietransfer beruhen werden".

In diesem Sinne hob sie auch "die guten Mög­
lichkeiten" hervor, “die w ir Argentinier und Kuba­
ner haben, nicht nur Freunde zu sein, wie wir es 
immer waren, sondern auch Partner in guten Ge­
schäften zu werden, die größere Vorteile für un­
sere Völker bringen“.

Die Staatschefin erinnerte an die Bande "zwi­
schen der Bruderrepublik Kuba und der Republik 
Argentinien, deren Gesellschaften und Völker 
sich nicht nur mit der legendären Figur Ernesto

JORGE L. GONZALEZ JUVENAL BALAN

D ie  U n iv e rs itä t  H ava n n a  v e r lie h  ih r  d ie  

E h re n p la k e tte  a n lä ß lic h  des 280 . J a h re s ta g e s  der 

G ründung d e r E in rich tu n g D ie  a rg e n tin is c h e  P rä s id e n tin  e h rte  den  N a tio n a lh e ld e n  K ubas, José  M a r t i
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U n te rze ichn u n g  b ila te ra le r  V e rtra ge

C ris t in a  Fernández und R am ón M a cha d o  V entu ra  w äh re nd  d e r A b s c h lu ß v e ra n s ta ltu n g  des S e m in a rs  

fü r  G e sch ä fts m ö g lic h k e ite n

Che Guevaras Identifizierten, sondern auch in 
der Zuneigung, die sich beide Völker gegenseitig 
entgegengebracht haben und sich weiter entge­
genbringen werden“ .

Machado Ventura verwies darauf, daß unsere 
Region einen bedeutenden Moment ihrer Ge­
schichte erlebt, in dem "sich verschiedene sozia­
le, politische und wirtschaftliche Wandlungspro­
zesse zur Verteidigung der nationalen Unabhän­
gigkeit und Souveränität festigen und erweitern".

Er äußerte ebenfalls, daß vor uns die dringen­
de Aufgabe stehe, eine gerechtere und bessere 
Welt für unsere Völker zu bauen, "mit ihren eige­
nen Lösungen. Die dafür in der letzten Zeit ge­
schaffenen Integrationsmechanismen ohne aus­
ländische Einmischung sind ein großer Vorteil”. 

-;'/" '\c h a d o  Ventura, der auch Mitglied des Pofitbü- 
ist, bemerkte, daß die Veranstaltungen auf 

dem Gipfel von Salvador de Bahia im Dezember

gezeigt haben, daß “in der Region Übereinstim­
mung besteht über die Notwendigkeit, die Integra­
tion mit einer eigenen Vision wiederzubeleben".

Er hob hervor, daß sich die Beziehungen 
Kubas zu den Ländern Lateinamerikas und der 
Karibik gefestigt haben. “Die Zahlen sprechen für 
sich", sagte er. "Ende Dezember 2008 betrug der 
Anteil der Region an unserem Außenhandel 
39%, vor 20 Jahren waren es nur 5%.”

G leichzeitig führte e r an, daß der W aren­
austausch zw ischen den beiden Ländern 
“stabil ist, er hat sich w ieder auf etwa 150 M il­
lionen Dollar gesteigert, wom it Argentinien 
den fünften Platz unter unseren Handelspart­
nern in der Region einnimmt".

Abschließend betonte Machado, daß "de r 
Aufruf des Armeegenerals Raúl Castro, hart 
zu arbeiten, “die beste Garantie für unsere 
zukünftigen Erfolge ist".

An der Abschlußveranstaltung des Semi­
nars über Geschäftsmöglichkeiten nahmen 
auch die M inister für Landwirtschaft, Ulises 
Rosales; für W irtschaft und Planung, José 
Luis Rodríguez; und für Außenhandel, Raúl 
de la Nuez, teil.

EHRENPLAKETTE DER UNIVERSITÄT HAVANNA

ÜBERREICHT

Zu einem späteren Zeitpunkt nahm die 
Staatschefin an der Einweihung des Lehr­
stuhls Libertador José de San M artin der Uni­
versität Havanna teil. Er wird, neben der Tat­
sache, daß damit die em blem atische Figur 
der Unabhängigkeitskämpfe Lateinamerikas 
geehrt wird, den akademischen und kulturel­
len Austausch zw ischen den beiden Ländern 
fördern.

Vor M itgliedern ihrer Delegation, D iplom a­
ten, Dozenten, argentinischen und kubani­
schen Studenten und anderen Gästen hielt 
Fernández einen Vortrag, in dem  sie die 
W ichtigkeit der Herausbildung eines eigenen 
Denkens und der lateinamerikanischen Inte­
gration hervorhob, um der neuen W eltlage 
begegnen zu können.

Nach Beendigung ihres Vortrags erhielt sie 
aus den Händen des Rektors der Universität, 
Zardoya, die Ehrenplakette anläßlich des 
280. Jahrestages der Gründung der Universi­
tä t Havanna. Später hatte sie im Hotel Nacio­
nal ein Treffen mit Ricardo Alarcön, bei dem 
sie Them en der internationalen Aktualität be­
sprachen.

Präsidentin C ristina Fernández besuchte in 
Begleitung von Raúl außerdem die Latein­
am erikanische Medizinschule. •

Raúl verabschiedete die Präsidentin Argentiniens 
auf dem Flugplatz

• ARM EEG EN ERAL Raúl Castro  Ruz, der 
Vorsitzende des S taats- und M inisterrats, 
beg le ite te  C ristina  Fernández de Kirchner, 
das S taatsoberhaupt von A rgentin ien, nach 
ihrem  dre itäg igen  S taatsbesuch auf der 
Insel zum  Flugzeug.

Bei bewölktem  H im m el, der Regen ankün­
d ig te , und e iner re la tiv n iedrigen Tem pera­
tu r hatte  sich d ie  nationa le  und in ternationa­
le Presse zu r Verabschiedung des hohen 
Gastes auf dem  internationa len  Flugplatz 
José M arti e ingefunden. Bevor d ie a rgen ti­
n ische Präsidentin  nach Caracas, Venezue­
la, w eite rre iste, sprach sie mit den Journa ­
listen.

Granma frag te  sie, welchen E indruck sie 
von ihrem  Aufentha lt auf der Insel habe. Sie 
antworte te, “sehr zu frieden" zu sein und er­

gänzte: “Mein Besuch in Kuba hätte keinen 
besseren Abschluß haben können als das 
Treffen m it Com andante Fidel Castro Ruz."

S ichtlich bewegt, e rk lärte  die S taatsche­
fin, sie hätten sich unterhalten können. "Er 
sah sehr gut aus", sagte sie.

Fidel habe gesagt, e r habe den A m tsan­
tritt von P räsident Barack O bam a sehr auf­
m erksam  verfo lgt.

“W ir g ingen die gesam te Politik der Re­
gion durch, se lbstverständlich sprachen w ir 
auch über die a rgentisch-kubanischen Be­
ziehungen. Es war w irk lich der Höhepunkt 
m eines Besuches in Kuba."

Nachdem  Raúl die a rgentin ische Präsi- ‘ 
dentin verabsch iedet hatte, wandte er sich 
an d ie  Journalisten. Auf m ehrfache Fragen 
der ausländischen Presse nach der Ge­

B eide  S ta a tsch e fs  fü h rte n  o ff iz ie lle  G espräche  und n a h m e n  an d e r U n te rze ichn u n g  von  e it  neuen 

V e rträ ge n  der b ila te ra le n  Z u s a m m e n a rb e it te i l

sundheit des Revolutionsführers antworte te 
er: “ Er unterh ie lt sich recht lange m it der 
Präsidentin. Er m acht se ine Gym nastik, 
denkt viel, liest viel, berät m ich und hilft 
m ir.“

Unsere Tageszeitung interessierte  sich für 
die Besuche la te inam erikanischer S taats­
chefs auf der Insel im gegenwärtigen in ter­

nationalen Zusam m enhang. Dazu sagte er, 
sie se ien ein Beweis fü r d ie  U nterstützung, 
die Kuba zuteil wird.

Dann antworte te er noch auf e ine letzte 
Frage eines anderen B erichtersta tters, daß 
das E rgebnis des Au fen tha lts  von Cristina 
Fernández de K irchner "in jede r H insicht 
großartig  war". (D e is y  F ra n c is  M e x id o r) •

Das Treffen mit Fidel 
war der Höhepunkt 

meines Besuchs 
in Kuba
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Raúl in Rußland
Offizielle Gespräche m it D im itri Medwedjew. Treffen m it M in isterpräsident W lad im ir Putin. Unterzeichnung mehrerer Verträge 
und eines M em orandum s über die Prinzipien der strategischen Zusammenarbeit zwischen beiden Ländern
J o rg e  M a r t in  B la n d in o  •

• DER P räsident des S taats- und des M ini­
s te rra ts, A rm eegenera l Raúl C astro  Ruz, 
w urde am  1. Februar vom  Präsidenten der 
R ussischen Födera tion , S e ine r Exzellenz, 
H errn  D im itri M edw ed]ew , im  G roßen 
K rem lpa last em pfangen.

Es w ar 11:15 Uhr M oskauer Zeit, und die 
Therm om ete r ze ig ten  e ine Tem peratur von 
-2 °C, als Raúl den h is torischen Roten 
Platz e rreichte, um Lenin in dessen M auso­
leum die Ehre zu erweisen und vo r dem 
M o num en t des unb e ka nn te n  S o lda ten  
e inen  K ranz  n ie d e rzu le ge n . D ie e is ige  
Kälte  h inderte  ihn n icht daran, auch die N i­
schengräber andere r bedeu tender Patrio ­
ten zu besuchen.

Nach diesen besonderen M om enten der 
Ehrung  begab  sich  d e r P rä s id e n t des 
S taats- und des M in is te rra ts  Kubas in den 
nahege legeneb  Großen K rem lpa last, wo 
sein G astgeber ihn am Ende e ine r großen 
V ortreppe erwarte te.

Nach e ine r w arm herz igen Begrüßung be ­
gaben sich die beiden P räsidenten in den 
Grünen Saal des im posanten G ebäudes, 
um die offiz ie llen  G espräche zu führen, die 
in e in e r A tm osphäre  der F reundschaft, Ver­
s tä n d ig u ng  und g eg e n se itig e n  A ch tung  
verlie fen, d ie die b ila te ra len  B eziehungen 
auszerchnet.

Anschließend fand das Treffen der beiden 
D elegationen sta tt, au f dem  die w esen tli­
chen E rgebn isse  der 9. S itzung der G e­
m ischten R eg ierungskom m iss ion  fü r Zu ­
sam m enarbe it darge leg t w urden, d ie  in der 
russischen H auptstad t w en ige  Tage vorher 
e rfo jg re lch  abgesch lossen worden waren.

An den G esprächen nahm  auch der M ini­
s te r fü r In fo rm atik  und Telekom m unikation, 
R evo lu tio n sko m m an d an t R am iro  Va ldés

M enéndez; der V izepräs ident des M in is te r­
rats, R icardo C abrisas Ruiz; d e r M inister 
fü r Ausländ ische Investition  und W irtscha ft­
liche  Zusam m enarbeit, Rodrigo M alm ierca 
D íaz; d e r V izeaußenm in is te r D agoberto  
R odríguez Barreras; der ste llve rtre tende  
D irektor fü r Europa des A ußenm in is te ri­
ums, Santiago Pérez, und der Botschafte r 
Kubas in Rußland, Juan Valdés Figueroa, 
teil.

Auf russ ischer Seite  waren anwesend: 
A ußenm in is te r Sergej Lawrow; der S ekre ­
tä r des russischen S icherhe itsra tes, N ikolai 
Patruschew ; V ize-R egierungschef Igor Set- 
schin; d e r Berater des Präsidenten, Sergej 
P richodko; der M in is te r fü r B ildung und 
W issenschaft, Andre j Fursenko;- der M ini­
s te r fü r Fernm eldew esen und K om m unika ­
tion, Igor Schtschegoljew , und der Bot­
sch a fte r d e r R uss ischen  Födera tion  in 
Kuba, M ichail Kamynin.

Nach dem  Treffen fand die U nterze ich ­
nung m ehrerer Verträge, M em oranden und 
andere r Dokum ente statt, d ie auf d ie  In ten­
s iv ie rung  d er Z usam m enarbe it im w ir t­
schaftlichen und gese llscha ftlichen  Bereich 
gerich te t sind.

H öhepunkt d ieser Veranstaltung w ar der 
M om ent, als die S taatschefs das M em oran­
dum über die s tra teg ische Zusam m enarbeit 
zw ischen Kuba und Rußland Unterzeichne­
ten, jn  dem  die Ü bere instim m ung der A n ­
schauungen beider R egierungen zu zah l­
re ichen Schwerpunktthem en des in terna ­
tiona len  G eschehens ausged rück t w ird, 
sow ie die feste Absicht, d ie b ila te ra len  Be­
ziehungen w eite r zu stärken.

Der G roße K rem lpalast w ar auch S chau­
p la tz des o ffiz ie llen M ittagessens, das Raúl 
von se inem  G astgeber geboten wurde und 
an dem  die M itg lieder der kubanischen De­
legation sow ie Persön lichke iten  der R egie­

rung der Russischen Föderation te ilnah- 
men.

In kürzen A nsprachen  b rach ten  be ide  
S taa tsche fs  ihre G enugtuung  über den 
guten Stand der b ila te ralen  B eziehungen 
und das B estreben, d iese  in allen B ere i­
chen w e ite r auszubauen, zum  Ausdruck.

Am dritten Tag se ines Au fen tha lts  in R uß ­
land hatte  Raúl e in  Treffen m it e ine r G rup­
pe hervo rragender Freunde Kubas, da run ­
te r m ehrere M arschälle , G enerä le , Kosm o­
nauten und andere M ilitä rangehörige  a. D., 
ehem alige  Botschafter, P ersön lichke iten, 
die eine enge Verbindung zu unserem  Land 
aufrechtgehalten  haben. An dem  Treffen 
nahm en außerdem  die M itg lieder unserer 
d ip lom atischen Vertre tung teil.

In e ine r fam iliä ren  A tm osphäre, d ie den 
engen kam eradschaftlichen Verbindungen 
entspricht, d ie  sich im Laufe von fast e inem  
halben Jahrhundert zw ischen unseren V ö l­
kern herausgeb ilde t haben, wurde an ge ­
m einsam  erleb te  angenehm e und schw ie ri­
ge M om ente  e rinnert. D ie G esp räche  
waren von m ensch licher W ärm e und s tän ­
digen Bekundungen brüderlicher S o lidaritä t 
geprägt.

GESPRÄCHE ZWISCHEN RAUL UND PUTIN IN
MOSKAU

Das Treffen von Raúl und M in is te rp räs i­
dent W ladim ir Putin ze ichnete  sich durch 
m enschliche W ärm e aus, die Im K ontrast 
zu der A ußentem pera tur von -13 °C stand.

Raúl e rk lä rte  Putin, der Besuch sei durch 
intensive  und positive A rbeits tage  Charak­
te ris ie rt, d ie den b ila te ralen  B eziehungen 
neuen Schwung verle ihen w ürden. Er fügte 
hinzu, daß die V erhandlungen in e ine r po ­
s itiven A tm osphäre  verlie fen  und Ü bere in ­
stim m ung in den behande lten  Them en er­

re ich t w orden sei.
Er ste llte  fest, daß es einen N eubeginn in 

der E ntw icklung der H ande lsbeziehungen 
gebe. Und zw ar gebe es Fortschritte  in 
Aspekten, d ie frü h e r n icht ausgeschöp ft 
w urden, w ie der G ründung von Gem ischten 
Unternehm en, und es werden neue For­
men der Zusam m enarbe it untersucht, die 
sich den aktue llen  Bedingungen anpassen.

Er e rinnerte  an den Besuch Putins in 
Kuba im Jahr 2000, als er P räsident der 
R ussischen Födera tion  war, und sagte, d ie ­
ser habe e ine neue E tappe in d e r Zusam ­
m enarbe it be ide r Länder e inge le ite t, denn 
er b rachte  Fortsch ritte  in der Kooperation^ 
und m arkie rte  e inen M om ent d e r Wied* 
belebung der b ila te ra len  B eziehungen. De, 
Rhythm us d iese r Fortsch ritte  besch leun ig ­
te  sich m it dem  Besuch des P räsidenten 
M edw edjew  auf d e r Insel im vergangenen 
Novem ber.

Er p ries die A rbe itsw e ise  d er G em ischten 
R eg ierungskom m iss ion  fü r w irtscha ftlich ­
kom m erz ie lle  und w issenscha ftlich -techn i­
sche Zusam m enarbeit, spezie ll d ie  A rbeit 
ihrer Kopräsidenten, R icardo C abrisas und 
Igor Setsch in, und erinnerte  an d ie  v ier B e­
suche, d ie Letzte rer innerha lb  von sechs 
M onaten zur V orbere itung der 9. S itzung 
d ieser Kom m ission in M oskau H avanna a b ­
gesta tte t hatte.

Raúl sagte, daß er m it den Ergebnissen 
d ieses B esuchs in R uß land, se ines ersten 
als P räsident, zu frieden sei. Kuba sei en t­
sch lossen, w e ite r in tensiv  zu arbe iten, um 
d ie  U nterze ichne ten  V e re inbarungen  zu 
verw irk lichen, was das W ich tigste  sei.

Putin d rückte  se ine G enugtuung über die 
positive  B ilanz der o ffiz ie llen  Gespräche 
zw ischen Raúl und M edw edjew  sow ie über 
das e rre ich te  N iveau der Beziehungen zw i­
schen beiden Ländern aus.
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Es freue  ihn, sagte er, daß sich der po liti­
sche D ia log auf höchster Ebene genau wie 
in anderen B ereichen verstärke, w obe i er 
sich a u f d ie gegenseitigen Besuche der 
S taatschefs innerha lb  von zwei M onaten 
bezog.

Der russ ische M in is te rp räs iden t hob die 
v ie lve rsprechenden  Fortschritte  und Per­
spektiven im w irtscha ftlichen , kom m erz ie l­
len und finanz ie llen  Bereich hervor, s ich t­
bar in den schon U nterzeichneten Verein ­
barungen in Sektoren w ie der Erdöl- und 
E rdgasproduktion, im e lektroenergetischen 
Bereich, im Bereich der K om m unikation, im 
S ch iffsbau, dem  Fahrzeugbau und dem 
russischen System  der Sate llitennaviga tion  
G LO NASS.

An den G esprächen nahm en auf kuban i­
scher Seite  teil; der M in is te r fü r In form atik 
und K om m unikation, R evo lutionskom m an­
dant Ram iro Valdés M ertendez; der V ize ­
p räs iden t des M in is te rra ts , R icardo C abri- 
sas Ruiz; der M in is te r fü r A usländ ische In­
vestition  und W irtscha ftliche  Zusam m enar­
beit, R odrigo M alm ierca  D íaz; V izeaußen ­
m in is te r D agoberto  R odríguez B arreras 
und der kubanische Bo tscha fte r in Ruß­
land, Juan Valdés F igueroa.

A u f russ ischer Seite  w aren anw esend: 
V ize-R eg ie rungschef Igor Setsch in; d e r V i­
zeche f der Verwaltu 'ngsabte ilung des M ini­
s te rp rä s id e n te n  fü r A u ß e n p o lit ik , Juri 
U schakow; der russ ische B o tscha fte r in 
Kuba, M ichail Kam ynin; und die V izem in i­

ster fü r Landw irtschaft, Finanzen bzw. In ­
dustrie  und Flandel, A lexander Koslow, 
Sergej Schata low  und Denis M anturow.

IM  W AFFEN M USEU M  OES KREM LS

Nach Verlassen des R eg ierungssitzes der 
Russischen Föderation begab sich die De­
legation in das W affenm useum  des Krem ls. 
Es ist eins der ä ltesten des Landes und be ­
herberg t e ine Sam m lung von großem  m a­
te rie llem , aber noch viel größerem  h is to ri­
schem  und ku lture llem  Wert.

In einem  angeregten und stetigen D ialog 
m it den zwei M useum sführerinnen über die 
Vergangenheit Rußlands besich tig ten  der 
kuban ische Präsident und se ine Begle ite r 
den Juw elensaa l, den Saal der G eschichte 
der Zaren und den W affensaal.

Raúl d rückte  seine Bewunderung fü r d ie 
ausgeze ichnete  A rbeit der G oldschm iede, 
W a ffenschm iede  und K u ns th an d w e rke r 
aus, d ie d ie  ausgeste llten  O rig ina lstücke 
schufen. Darunter sind G old- und S ilbe rge ­
genstände aus dem 12. bis 19. Jahrhun ­
dert, P rach tku tschen  und - th ro n e , a lte  
S taatsorden und G alagew änder aus dem 
16. bis 19. Jahrhundert und gut erha ltene 
Sam m lungen a lter W affen. Der D iam anten­
fonds ve rw ahrt eine e inm alige  Sam m lung 
ihrer Art, d ie  Gold- und S ilberstücke, s ib iri­
sche D iam anten und B rillanten sowie aus­
geze ichnete  Juw elie rarbe iten  vergangener 
Jahrhunderte  enthält. • W ährend  s e in e s  Besuchs in  R uß land  e h rt R aú l W. I. Len in

Memorandum über die Prinzipien der strategischen Zusammenarbeit 
zwischen der Republik Kuba und der Russischen Föderation

B eide  P rä s id e n te n  U nte rze ichne ten  das M e m ora n du m

• WÄHREND der offiziellen Gespräche, 
die der Präsident des Staats- und des 
F^s te rra ts  der Republik Kuba, Raúl 
l tro Ruz, und der Präsident der Rus­
sischen Föderation, Dimitri A. Medwed- 
jew, führten, äußerten sich die Staats­
chefs mit Genugtuung über die anstei­
gende Entwicklung der Zusammenar­
beit zwischen beiden Ländern im politi­
schen, wirtschaftlich-kommerziellen, 
wissenschaftlich-technischen, kulturel­
len und menschlichen Bereich sowie in 
weiteren, die ein Zeugnis der histori­
schen Freundschaft und der bestehen­
den gegenseitigen Achtung zwischen 
dem russischen und dem kubanischen 
Volk darstellt. Beide Präsidenten erklär­
ten ihre Absicht, Beziehungen strategi­
scher Art einzugehen.

Die Staatschefs vereinbarten, den 
russisch-kubanischen Dialog auf allen 
Ebenen, einschließlich der höchsten 
Ebene, über weitreichende Themen 
der internationalen Agenda und die bi- 

Jateralen Beziehungen zu vertiefen. Zu 
‘en Entwicklung soll die Ausweitung 

des Handels mit Waren und Dienstlei­
stungen, der Austausch über verschie­
denen Produktionstätigkeiten und von 
wissenschaftlich-technischen Kenntnis­
sen beitragen. Diese Zusammenarbeit 
hat zum Ziel, das Gedeihen und Fort­
schreiten beider Völker zu fördern.

Raúl Castro Ruz und Dimitri A. Med- 
wedjew stellten mit Genugtuung Über­
einstimmung In den Positionen hin­
sichtlich der Notwendigkeit eines multi­
polaren und stabilen Systems der inter­
nationalen Beziehungen fest, das eine 
nachhaltige Entwicklung garantieren 
soll, sowie bei der Suche nach Wegen, 
um Frieden und Wohlergehen für die 
Weltgemeinschaft zu erreichen.

Sie betonten erneut die Notwendig­
keit einer neuen internationalen Ord­
nung auf der Grundlage der UNO- 
Charta und der Normen des intematio- 
naleh Rechts, der Prinzipien der Ach­
tung der Souveränität, der Nichteinmi­
schung in die inneren Angelegenhei­
ten, der Selbstbestimmung, souverä­
nen Gleichheit der Staaten, friedlichen

Lösungen von Auseinandersetzungen 
und der Nichtanwendung und Nichtan­
drohung von Gewalt.

Sie lehnten energisch die Auferle­
gung unilateraler Zwangsmaßnahmen 
ab, insbesondere die Wirtschafts-, Han­
dels- und Finanzblockade, die Kuba 
von der US-Regierung auferiegt wird.

Beide Seiten wiederholten ihre Bereit­
schaft, die bilateralen Beziehungen 
weiter auszubauen, und zwar durch die 
Vertiefung des Dialogs auf allen Ebe­
nen über internationale und regionale 
Themen, durch die wachsende Vervoll­
kommnung der Konsultationsmecha­
nismen, eine engere Koordinierung mit 
der UNO und anderen internationalen 
Organisationen, um zur Errichtung 
einer gerechten Internationalen Ord­
nung beizutragen, zur Stärkung der in­
ternationalen Sicherheit und Stabilität, 
sowie um die Beziehungen der brüder­
lichen Freundschaft, Solidarität und 
vielseitigen Zusammenarbeit enger zu 
gestalten.

Die Staatschefs verurteilten aufs ent­
schiedenste den Terrorismus in allen 
seinen Formen und Äußerungen und 
bestätigten Ihr Anliegen, die zentrale 
Rolle der UNO zu seiner Bekämpfung 
zu stärken. Sie äußerten Besorgnis 
über die enge Verbindung des Terroris­
mus mit dem organisierten internatio­
nalen Verbrechen, dem Illegalen Dro­
gen- und Waffenhandel und unterstri­

chen besonders die Gefahr, daß Mas- 
senvemichtungswaffen in die Hände 
von Terroristen gelangen.

Sie bekräftigten den Willen, ihre Ver­
pflichtungen bei der Abrüstung und Rü­
stungskontrolle zu erfüllen sowie Ihre 
Anstrengungen zu koordinieren, um die 
Nichtweiterveibreitung von Kernwaffen 
zu erreichen, dies unter Berücksichti­
gung ihrer nationalen Gesetzgebung 
und der internationalen Verpflichtungen 
auf diesem Gebiet. Raúl Castro Ruz 
und Dimitri A. Medwedjew äußerten 
sich zutiefst beunruhigt über die Wirt­
schafts- und Finanzkrise und meinten, 
daß deren Lösung eine tiefgreifende 
Reform des internationalen Finanzsy­
stems erfordere. Sie müsse erlauben, 
eine stabile und gerechte Weltordnung 
zu errichten, die eine nachhaltige Ent­
wicklung und die Verringerung der so­
zialen Ungerechtigkeit garantiert. Um 
dies zu gewährleisten, vereinbarten die 
Seiten ein koordiniertes Vorgehen in 
den internationalen Organisationen.

Als eins der ernstesten Probleme der 
Gegenwart werteten die Staatschefs 
die illegale Weiterverbreitung von Nar­
kotika und anderen psychotropen Sub­
stanzen und bestärkten ihre Entschei­
dung, gegen deren Illegale Produktion 
und deren verbotenen Handel und 
Konsum zu kämpfen sowie gegen die 
damit In Verbindung stehenden Verge­
hen, einschließlich der Geldwäsche.

Sie unterstrichen die große Bedeutung 
des koordinierten Handelns, wobei die 
Möglichkeiten genutzt werden sollen, 
die die bilateralen und multilateralen 
Verträge bieten, die nicht nur darauf ge­
richtet sind, den illegalen Drogenhandel 
zu verhindern, sondern auch auf die 
Vorbeugung.

Die Staatschefs betonten, daß die 
Achtung der kulturellen Vielfalt eine der 
Grundbedingungen für die internationa­
le Stabilität sei. In diesem Sinne erhalte 
der Dialog zwischen den Kulturen und 
Religionen besondere Bedeutung. Er 
habe zum Ziel, Möglichkeiten für die 
harmonische und gegenseitig berei­
chernde Entwicklung der Kulturen und 
Zivilisationen zu schaffen.

Beide Seiten werden den Austausch 
zwischen den gesetzgebenden, aus­
führenden und juristischen Institutionen 
und zwischen Repräsentanten ver­
schiedener staatlicher und gesellschaft­
licher Organisationen fördern.

Kuba und Rußland werden zur erfolg­
reichen Arbeit der Gemischten Regie­
rungskommission beitragen und die Ar­
beit von anderen ständigen und beson­
deren Einrichtungen der Zusammenar­
beit unterstützen, speziell in den Berei­
chen Handel, Wirtschaft, Sicherheit, 
technisch-militärische Zusammenar­
beit, Umweltschutz, Kultur, Bildung, 
Wissenschaft und Technologien, sowie 
anderer Einrichtungen, die geschaffen 
werden, wenn es erforderlich erscheint.

Beide Selten werden die juristisch­
vertragliche Grundlage der bilateralen 
Beziehungen weiter stärken.

Ausgestellt in zwei Exemplaren, auf 
Spanisch und Russisch, unterzeichnet 
in Moskau, am 30. Januar 2009.

Raúl Castro Ruz
Präsident des Staats- und des Mini- 

sterrats
der Republik Kuba

Dimitri A. Medwedjew
Präsident
der Russischen Föderation •
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DAS HOTEL PLAZA
Für w e ite re  100 

Ja h re  g e rü s te t!
L il l ia m  R ie ra

Fotos: A lb e rto  B orrego

Oie p r iv ile g ie r te  Lage des P laza am  Z e n tra lp a rk  in  H avanna is t e in e r  s e in e r w ic h tig s te n  Vorzüge

• DAS Hotel Plaza, eins der elegantesten 
W ahrzeichen Havannas, feierte am 3. Januar 
seinen 100. Geburtstag. Es Ist weiterhin bei 
modernen Touristen beliebt, d ie Freundlich­
keit und Komfort Heben, aber auch Kultur und 
Geschichte.

Iván 'N ico lás Meló, D irektor des Hotels, te il­
te Granma Internacional mit, daß das Vler- 
Sterne-Haus mit seinem Service und seiner 
Rentabilität 2008 unter den ersten der Hotel­
gruppe Gran Caribe rangierte. Im Vorjahr er­
reichte es eine Durchschnittsbelegung von 
70 Prozent.

Die privilegierte Lage des Plaza und die 
re ichhaltige gesch ichtlich-ku lture lle  Um ge­
bung -  sehr attraktiv fü r Touristen, die etwas 
m ehr als Sonne und Strand suchen, - der zu­
nehmende Komfort und die aufmerksame 
Bedienung führten zu diesen Ergebnissen.

Stolz und erhaben steht das Hotel am Zen­
tralpark, nahe des Prado mit dem Großen 
Theater und dem Nationalmuseum der Schö­
nen Künste. Die von der UNESCO zum W elt­
kulturerbe erklärte A ltstadt liegt auch ganz in 
der Nähe.

Einst Besitz der reichen kreolischen Familie 
Pedroso, später Sitz der Zeitung Diario de la 
Marina, hat das Hotel noch im m er den Glanz 
und die Eleganz von früher, nur, daß es mit 
den Bequemlichkeiten des modernen Lebens 
reicher geworden ist.

D ie schönen französischen M osaikfußbö­
den, die eleganten Stilmöbel aus Edelholz, 
d ie schweren Kronleuchter und laternenarti­
gen Bronzelampen in der Machart des 18. 
Jahrhunderts als Deckenbeleuchtung und 
viele andere bewundernswerte Schm uckele­
mente erinnern an seine koloniale Vergan­
genheit.

Das Luxusrestaurant Plaza Real ist mit zwei 
Vasen aus feinstem chinesischem  Porzellan, 
Anrichten im Stil Luis XV. und einem Spiegel 
mit e iner Kordel im Stil der spanischen Re­
naissance dekoriert.

Neben der achteckigen Lobby-Bar, gleich 
hinter dem Eingang, erinnert der Brunnen in­
mitten kleiner runder Tische an den früheren 
kolonialen Innenhof des Hauses. Hier erfri­
schen sich die Gäste mit kühlen Getränken 
oder sie probieren den klassischen kubani­
schen Kaffee. Ein sehr schönes farbiges 
G lasdach taucht die lange Theke, an der die

köstlichen kubanischen und internationalen 
Cocktails gem ixt werden, in ein stim m ungs­
volles Licht.

FIDEL BESUCHTE DAS HOTEL 1991

Ira Roof Garden, im 5. Stock, befinden sich 
die Buffet-Restaurants und die Fausto-Bar.

H ier nahm Fidel 1991 an einem Galadinner 
anläßlich der Panam erikanischen Spiele teil, 
als das Hotel nach einem m ühseligen Re­
staurationsprozeß w iedereröffnet wurde. Der 
Namenszug des kubanischen Revolutions­
führers im Gästebuch zeugt von diesem Er­
eignis.

Aber dieser schöne Platz des Hotels hütet

Iván  N ic o lá s  M e ló  te i lte  m it ,  da l) d as  von  ihm  g e le ite te  H o te l 2008  in Bezug a u t d ie  E rgebn isse  e in s  

der besten  d e r H o te lg ru p p e  G ran C a rib e  w a r F rü h s tü ck  a u f d e r Terrasse  des R oo t G arden  m it P a n o ra m a b lic k  a u f H avanna
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noch andere Geheimnisse, wie etwa die An­
wesenheit der G ebrüder Simons in den er­
sten Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts. Die 
Bar verdankt ihren Namen Fausto, er war der 
Geschäftsführer des Roof Garden, während 
sein Bruder, Moisés, der bekannte Autor des 
Liedes El Manicero, m it seinem Orchester 
zum Tanz aufspielte.

Iván Pérez, zuständig  fü r Ö ffen tlichke its ­
a rbe it, berich te t, es sei bei den H otelgästen 
heute se h r beliebt, das F rühstück auf der 
Terrasse des Roof Garden e inzunehm en, 
von wo aus sie  e inen P anoram ablick über 
d ie  S tad t haben und den baum gesäum ten 
Prado, d ie  untersch ied lichen D ächer ö ffen t­
liche r G ebäude, den nade lfö rm igen Turm  
der K irche des H eiligen Herzens Jesus ’ 
und d ie  M o ro -F es tun g  von H avanna  
erkennen.

Im Plaza sei der gute Service und die 
Freundlichkeit des gesam ten Personals Nor­
malität, was den Gästen gefalle und sie zum 
W iederkom m en anrege.

W IR  FÜHLEN UNS W IE ZU HAUSE

“Die Leute sind sehr angenehm", beteuert 
Paul Amps, “w ir fühlen uns wie zu Hause” , e r­
gänzt Mark Gwaylo, als sie jeder einen Jahr­
hundert-Cocktail verkosten, den sein Schöp­
fer, der preisgekrönte Barman Eloy Hernán­
dez, in der Solarium -Bar kredenzt, von wo 
aus man einen herrlichen Sonnenuntergang, 
d ie traditionelle Zeremonie des Kanonen­
schusses um 21.00 Uhr auf der Festung San 
Carlos de la Cabaña, auf der anderen Seite 
der Bucht, und das m ajestätische Jugendstil­
gebäude, das ehem als die Rumfirma Bacardi 
beherbergt hat, sehen kann.

Bei der netten Unterhaltung mit diesen Bri­
ten erfahren wir, daß sie zum ersten Mal in 
dem Hotel übernachten, aber schon an eine 
W iederkehr denken. Sie gestehen, alles über 
die klassischen kubanischen Cocktails lernen 
zu wollen.

“ Ich fühlte mich sehr gut. Kaum, daß ich ein­
trat, hatte ich ein sehr gutes Gefühl. Das 
Frühstück auf der Terrasse der fünften Etage 
ist köstlich und die Aussicht phantastisch. 
Das Personal ist sehr freundlich und entge­
genkommend", versichert die Deutsche Alek- 
sandra Jovanovic.

W ie der D irektor informiert, w ar das Hotel, 
das 188 luxuriös eingerichtete Zim m er hat -  
davon 15 Juniorsuiten, drei Suiten, acht Drei­
bettzim m er u n d '162 Doppelzim m er -, im ver­
gangenen Jahr vor allem mit Touristen aus 
Spanien und den skandinavischen Ländern 
belegt. H ier wohnten auch Berühmtheiten wie 
die Tänzerinnen Anna Pawlowa aus Rußland 
und Isadora Duncan aus den U S A  sowie der 
legendäre US-amerikanische Baseballspieler 
Babe Ruth.

Die Suite 216, in der der Baseballspieler der 
New York Yankees wohnte, ist zür Freude 
von Sportfans als Museum eingerichtet.

In letzter Zeit wohnten hier Politiker wie M a­

D ie  S u ite  216 , d ie  der b e rü h m te  B a s e b a lls p ie le r  der N ew  York Yankees, Babe R u th , b e w o h n te , Is t zu r Freude  d e r S p o rtfa n s  so e rh a lte n , w ie  s ie  d a m a ls  

w a r

nuel Fraga, der ehemalige Präsident der 
Junta von Galizien, diplomatisches Personal, 
Geschäftsleute sowie M itglieder der US-Or- 
ganisation Pastoren fü r den Frieden.

Auch bekannte Kubaner wie Francisco Re- 
p ilado, d e r berühm te Com pay Segundo, 
e iner der Gewinner des Grammy-Preises 
1998, die große Künstlerin M aria de los An­
geles Santana und die anerkannte Intellektu­
elle Graciella Pogolotti besuchten das Haus.

ORIGINALGEMÄLDE GROSSER MALER

SCHMÜCKEN SEINE WÄNDE

Eine besondere Erwähnung verdienen die 
Originalgemälde, die das Plaza zieren. Sie 
sind von so berühmten Malern wie Esteban 
Valderrama de la Peña, Esteban Domech, 
Federico Sulroca und Juan Gil García, die 
aus den ersten Jahren seines Bestehens 
stammen.

Neue Werke sind hinzugekommen: von Ar­
turo Montoto, Mario Pórtela, Miguel Couret 
und David Santa Fé, d ie eine Ausstellung 
zum 100. Geburtstag des Hotels veranstalte­
ten.

Zu bemerken ist auch, daß das Hotel von 
Beginn der Pseudorepublik an der ideale Ort 
für Versammlungen und Bankette des Lions- 
Clubs von Havanna und der Rotarier war,

und Schauplatz der unterschiedlichsten Dis­
kussionen zwischen Vertretern und Anhän­
gern der politischen Parteien jener Zeit.

IN SEINEN SALONS SPIELTE DER GENIALE

CAPABLANCA

W ir erfuhren auch, daß der geniale kubani­
sche Schachspieler José Raúl Capabianca, 
der W eltmeister wurde, bei seinem ersten 
Turnier in Havanna in den Salons des Plaza 
spielte.

A lbert Einstein, der größte W issenschaftler 
seiner Zeit, wurde hier mit einem Bankett der 
hebräischen Gemeinde der Hauptstadt ge­
ehrt, als der Überseedam pfer Bergenland, 
auf dem er nach Pasadena, Kalifornien, rei­
ste, um an einer w issenschaftlichen Konfe­
renz teilzunehmen, im Hafen von Havanna 
anlegte.

Aus w eiteren gesam m elten Daten über 
d ie  G eschichte des Plaza geht hervor, daß 
sich von 1936 bis 1944 in se ine r Vorhalle 
berühm te  S ch rifts te lle r w ie der Span ie r 
Juan Ramón J im énez und die Kubaner 
José Lezam a Lima, N icolás Guillen, d ie  G e­
schw ister Dulce M aria  und Enrique Loynaz, 
Sam uel Feijóo, Angel Augier, V irg ilio  Piñe- 
ra, M anuel Navarro Luna und Dora Alonso 
zu Gesprächen trafen.

KAFFEE M IT  YUCCAGEBÄCK IM  PORTAL DER 

INTELLEKTUELLEN

Als Teil der Rettung;jener Traditionen, so erklär­
te der Direktor, sei am 30. Dezember das Portal 
der Intellektuellen mit einem Literaturgespräch, 
unterstützt von dem Dichter und Romanschrift­
steller Miguel Bamet, dem Vorsitzenden des 
Schriftsteller- und Künstlerverbandes Kubas 
(UNEAC), mit Kaffee und Buñuelos, einem typi­
schen Yuccagebäck, wiedereröffnet worden.

Von den Bemühungen seiner Beschäftig­
ten, das Plaza für die Touristen stets attraktiv 
zu erhalten, sprechen mehrere Auszeichnun­
gen, darunter der Iberoam erikanische Preis 
für Qualität 2003 -  den es als erstes Hotel in 
Lateinamerika erhielt -, den Preis fü r die ex­
zellente Unternehm ensführung 2002 und die 
nationale Um weltauszeichnung in der Kate­
gorie Umweltfreundlicher Tourismus 2005.

Zum 100. Jahrestag seines Bestehens schrieb 
der Tourismusminister folgende Botschaft für die 
Beschäftigten des Hotels in das Gästebuch:

“So viel Geschichte verlangt von euch, die 
überlieferten und kulturellen W erte dieser 
Einrichtung mit noch größerer Aufm erksam ­
keit zu pflegen. Dies, und der euch auszeich­
nende gute Service und eure Freundlichkeit, 
sichern dem Plaza noch weitere vielverspre­
chende hundert Jahre.” •

Die Briten Paul und Mark wollen gern wiederkommen Die gemütliche Lobby-Bar
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EIN WERK DER REVOLUTION

4,7!: D ie  S ä u g lin g s s te rb lic h k e i

s in k t  w e ite r
José A. de la  Osa

• NACH 50 Jahren siegreicher Revolution er­
reichte Kuba die niedrigste Säuglingssterblich­
keitsrate seiner Geschichte: 4,7 je 1000 Le­
bendgeborene in 2008! Dieser Index ist eine in­
ternationale Kennziffer, die den Wohlstand und 
die Entwicklung einer Bevölkerung zusammen­
faßt, da sie Ausdruck für die Qualität und den 
Zugang zum Gesundheitssystem eines Landes 
ist und ein hohes Bildungsniveau voraussetzt.

Die Umsetzung einer zentralisierten Sozialpo­
litik in Händen des Staates ermöglichte eine 
umfassendere und gerechtere Verteilung der 
Ressourcen, um den Zugang zu den medizini­
schen Leistungen gleichmäßiger zu gestalten.

Diese Politik gestattete es, der Betreuung der 
bedürftigsten Sektoren, in besonderem Maße 
Müttern und Kindern, den Vorrang zu geben, 
was an den Kennziffern der Säuglingssterblich­
keit in den vierzehn Provinzen des Landes und 
dem Sonderbezirk Insel der Jugend unleugbar 
zu erkennen ist.

Nach vorläufigen Angaben der Leitung des 
Programms zur Betreuung von Mutter und Kind 
(PAMI) und der Leitung der Abteilung Statistik 
beim Gesundheitsministerium weisen neun 
Provinzen Raten von unter 5,0 auf. Das sind 
Las Tunas mit 2,7; Villa Clara mit 3,3; Holguin 
mit 3,3; Granma mit 4,0; Matanzas mit 4,1; La 
Habana mit 4,2; Sancti Spiritus mit 4,2; Cama- 
güey mit 4,7 und Cienfuegos mit 4,8. Ebenso 
der Sonderbezirk Insel der Jugend mit 2,9.

Von den 169 Gemeinden schließen 26 das 
Jahr sogar mit einer Säuglingssterblichkeit von 
Null ab. In Pinar del Rio sind es die Gemeinden 
San Luis und Mantua; in La Habana: Bejucal 
und Guanajay; in Matanzas: Marti, Unión de 
Reyes, Ciénaga de Zapata, Calimete und Los 
Arabos; in Villa Clara: Caibarién und Cifuentes; 
in Cienfuegos: Aguada de Pasajeros; in Sancti 
Spiritus: Jatibonico und La Sierpe; in Ciego de 
Avila: Florencia und Baraguä; in Camagüey: 
Guäimaro; in Las Tunas. Majibacoa und Aman­
d o  Rodríguez; in Holguin: Cueto und Sagua de 
Tänamo; in Granma: Cauto Cristo, Media Luna 
und Campechuela; in Guantánamo: Imias und 
Manuel Tames.

Diese Kennziffern bringen außerdem die Kraft 
des gerechte^ Sozialsystems in einem Land 
von etwas mehr als elf Millionen Einwohnern 
zum Ausdruck, das einer verbrecherischen 
Blockade ausgesetzt ist und von drei Hurrikans 
stark in Mitleidenschaft gezogen wurde, die in­
nerhalb eines knappen Monats praktisch die 
gesamte Insel heimsuchten. In dieser Zeit galt 
der ärztlichen Betreuung von Schwangeren, 
Müttern und Kindern die besondere Aufmerk­
samkeit der Leitung unseres zivilen Verteidi­
gungssystems.

Dagegen weisen die USA, das blockierende 
Land, eine Säuglingssterblichkeitsziffer von 6 
auf, wenn dabei auch die bestehenden Schran­
ken zwischen Reich und Arm beachtet werden 
müssen, ist diese Rate in den von der ärmsten 
Bevölkerung bewohnten Gebieten mindestens 
2,4 mal höher. Insgesamt liegt die Kennziffer in 
den Industrieländern bei 5.

In Kuba wurden 2008 insgesamt 122.556 Ge­
burten registriert, wobei eine Geburtensteige­
rung von 10.184 Jungen und Mädchen im Ver­
gleich mit dem Vorjahr festzustellen ist. Davon 
starben 579 Säuglinge, hauptsächlich an peri- 
natalen Krankheiten, Erbfehlern und Infektions­
krankheiten.

Die w ichtigste Ursache für den Rückgang 
der Sterblichkeit war die Abnahm e erblicher 
Anomalien von 1,3 auf 0,9 je 1000 Lebendge­
borener im Ergebnis der Untersuchungspro­
gram m e vor der Geburt und der Anwendung

Neun Provinzen und der Sonderbezirk Insel der Jugend weisen Raten von 
unter 5,0 und 26 Gemeinden eine Säuglingssterblichkeit von Null auf

2008 gab es 122.556 Geburten -10.184 mehr als 2007

Auch die härtesten Jahre der período especial konnten unsere 
Errungenschaften im Gesundheitswesen nicht schmälern. Seit den 
1990er Jahren bis heute entstanden 40 Programme für die Mutter- 

Kind-Betreuung, die die Erfolge von heute möglich machen

von Ultraschall, der in den ersten und letzten 
drei Schwangerschaftsmonaten durchgeführt 
wird.

Nach Bekanntgabe der Säuglingssterblich­
keitskennziffer von 4,7 sagte Gesundheitsmini­
ster Dr. José Ramón Balaguer in einem Inter­
view mit Granma, sie sei ein "ausgezeichnetes 
Ergebnis". Fidel sei es gewesen, der uns mahn­
te, nach Möglichkeit Ziffern unter 5,0 zu errei­
chen, fügte der Minister an und erwähnte als 
dafür verantwortliche Faktoren die Hingabe und 
wissenschaftliche Qualität des medizinischen 
Personals, die Einheit der Grundbetreuung und 
das Niveau der Geburtskliniken, die Existenz 
von Mütterheimen sowie die neuen Verfahren 
der Geburtshilfe und Intensivtherapie für Säug­
linge.

"Wir beglückwünschen darum unsere Be: 
schäftigten, die dieses Ergebnis zum 50. Jah­
restag des Sieges der Revolution erreichten“, 
betonte das Mitglied des Politbüros der Partei.

2008 konnten auch die Sterblichkeitsziffem 
von Kindern unter fünf Jahren von 6,7 auf 6,2 
und die der Schülersterblichkeit von 2,1 auf 1,8 
gesenkt werden, wobei 57 Todesfälle weniger 
auftraten. Die Kennziffer für Untergewicht bei 
der Geburt sank von 5,2 auf 5,0.

FÜR MUTTER UND KIND

Aus welcher Sicht man die Errungenschaften 
des kubanischen Gesundheitswesens in einem 
halben Jahihundert Revolution auch betrachtet, 
kommt man zunächst zu dem Schluß, daß sie auf 
mindestens fünf wichtigen Faktoren beruhen: dem 
festen politischen Willen der Revolutionären Re­
gierung; dem Zugang und der kostenlosen medi­
zinischen Betreuung; der zunehmenden Ausbil­
dung von Humanressourcen; der Entwicklung und 
Beherrschung wissenschaftlicher Erkenntnisse, 
die sich an der Effizienz der Mittel zur Kontrolle des 
Auftretens von Krankheiten und der Säuglings­
und allgemeinen Sterblichkeit zeigt sowie an einer 
großen sozialen Mobilisierung der Aufgaben zur 
Bekämpfung und Verhütung von Krankheiten.

An den Kennziffern für Säuglingssterblichkeit 
können von Jahrzehnt zu Jahrzehnt wichtige 
Fortschritte festgestellt werden: vor 1959 war die 
Rate höher als 60; 1969 lag sie bei 46,7; 1979 bei 
19,4; 1989 bei 11,1; 1999 bei 6,5 und 2008 be­
trägt sie 4,7.

In den 1960er Jahren wurde eine medizinische 
Versorgung auf dem Land geschaffen, mit Arzt­
stationen und Polikliniken sowie ein nationales 
Gesundheitssystem, zu dem die gesamte Bevöl­

kerung Zugang hat und das universell und ko­
stenlos ist.

Außerdem begann das Programm zur Bekämp­
fung von Infektionskrankheiten und ein Impfplan 
für einen breiten Teil des Volkes.

Die bevölkerungsnahen Polikliniken und das 
Mutter-Kind-Programm wurden in den 1970er 
Jahren eingerichtet, in einer Zeit, in der die Kom- 
munalregieiungen um den Bereich Gesundheit 
erweitert und auch für die Ausbildung von Fach­
personal verantwortlich wurden. In den 1980er 
Jahren wurde das System des Familienaiztes ge­
schaffen, Medizinfakultäten wurden in allen Pro­
vinzen eingerichtet und das Krankenhausnetz 
wurde verstärkt. Die Einführung und Verbreitung 
moderner Technologien begann sowie die Ent­
wicklung von Fachprogrammen in der Medizin 
und der medizinisch-pharmazeutischen Industrie 
schreitet seitdem voran.

Die Entscheidung der Regierung, in den 1990er 
Jahren das hohe Niveau des Haushaltsansatzes 
für das nationale Gesundheitssystem beizubehal­
ten, verhinderte eine Katastrophe in den härtesten 
Jahren der período especial (1990-1995) nach 
dem Wegfall der Sowjetunion, der Verschärfung 
der Blockade und der Anwendung des Torricelli- 
Gesetzes 1992, als die Notlage zunahm, weil eini­
ge Leistungen des Gesundheitswesens an Kraft 
einbüßten und die Kennziffern in Gefahr brachten.

Dessen ungeachtet konnten aufgrund des fe­
sten politischen Willens, auch unter erschwerten 
Umständen die Errungenschaften im Gesund­
heitswesen nicht zu vernachlässigen, Alternativen 
besonders für die Betreuung von Mutter und Kind 
gefunden werden. Von da an entstanden 40 Pro­
gramme für Mutter und Kind, die die Erfolge von 
heute möglich machten.

Es sind folgende: Schutzimpfungen gegen 14 
vermeidbare Krankheiten; Kontrolle von Durchfall­
erkrankungen; Maßnahmen zur Senkung des Un­
tergewichts des Neugeborenen; Untersuchungen 
zur Feststellung von Gebärmutter- und Brustkrebs 
und Krebsleiden bei Kindern; Untersuchungen vor 
und nach der Geburt zur Feststellung von Erb­
krankheiten, wofür ein Netz von Kinderherzzen­
tren geschaffen wurde, und schließlich die Betreu­
ung und Zusammenstellung von Diäten für Kinder 
mit chronischen Krankheiten.

Die von Kuba jetzt erreichte Kennziffer von 4,7 in 
der Säuglingssterblichkeit ist das Ergebnis einer 
Epoche des Kampfes, den die Revolution gegen 
alle Widerstände für das erste Recht des Men­
schen gekämpft hat: für die Gesundheit.

In diesem unermüdlichen Kampf herrschte eine 
Grundidee vor, die Fidel im Bereich Gesundheit 
verteidigte: die Probleme zu lösen und die Bedürf­
nisse des Volkes nach einem echten sozialisti­
schen Konzept, ohne daß finanzielle oder wirt­
schaftliche Elemente dabei eine Rolle spielen, 
zu befriedigen. •

SÄUGLINGSSTERBLICHKEIT IN AMERIKA 
(AUSGEWÄHLTE LÄNDER)

LÄNDER I STERBLICHKEITSRATE
KUBA* 4 ,7

KANADA 5
USA 6

CHILE 8
COSTA RICA 11

URUGUAY 11
ARGENTINIEN 14
KOLUMBIEN 17
VENEZUELA 18

PANAMA 18
BRASILIEN 19
PARAGUAY 19
ECUADOR 21

PERU 21
EL SALVADOR 22

DOM. REPUBLIK 25
NICARAGUA 29

MEXIKO 29 .
GUATEMALA 31

HAITI 60
Quelle UNICEF: Weltweite Situation der Kinder 

2008
(*) Jahr 2008. Nationale Leitung für Statistik des 

kubanischen Gesundheitsministeriums .
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E nerg ierevo lu tion  in Kuba, ein 
B e isp ie l fü r d ie W e lt

D ie  E n e rg ie re v o lu t io n  b ra ch te  e in e  E rhöhung d e r L e b e n s q u a litä t d e r B e v ö lk e ru n g . M ill io n e n  

e le k tr is c h e r  H au sh a ltsg e rä te  m it  h ohem  S tro m ve rb ra u ch  w u rd e n  du rch  m o de rn e  e rse tz t

L iv ia  R o d ríg u e z  D e lis

• INFOLGE des Raubbaus an den nicht e r­
neue rbaren  E nerg ie ressou rcen  w ird  d ie  
M enschheit m it e iner a llm ählichen Abnahm e 
d ieser Energiequellen konfrontiert. Experten 
internationa ler Institu tionen w arnen, daß es 
zu e in e r e rns ten  E nerg iekrise  kom m en 
werde, wenn keine Sparm aßnahm en e rgrif­
fen werden.

Der im m er größere Konsum  der Industrie ­
länder und das beschleunigte W irtschafts­
w achstum  der E ntw icklungsländer werden 
in w eniger a ls 20 Jahren dem Rückgang des 
weltw eiten Ö langebots gegenüberstehen.

Kuba führt seit 2005 eine Energ ierevoluti­
on durch, d ie  neben anderen Vorte ilen dem 
Land jährlich M illiardenausgaben erspart.

In einem  Gespräch mit Granma Internacio­
nal versicherte  R icardo González Dünn, le i­
tender Angeste llte r der E lektrischen Union 
(UNE), daß d ieses Program m , dessen 
H auptin itia to r der Führer der Revolution, 
Fidel Castro, ist, einen rationalen und effi­
z ienten Verbrauch an Kraftstoffen erm ög- 

' licht sow ie eine w esentliche Einsparung an 
finanzie llen M itteln, d ie das Land anderen 
w irtschaftlichen und sozialen Bereichen w id­
men kann.

Er präzisierte, daß d ieses Projekt mit stark 
. sozia lem  C harakter außerdem  dazu bei­

trägt, d ie Lebensqualitä t der Bevölkerung zu 
erhöhen und den U m weltschutz zu fördern. 

— Vor dem  Sieg der Revolution hatten nur 
56%  der 6,5 M illionen E inwohner Kubas 
Strom  in ihren Haushalten. Nach dem  1. Ja ­
nuar 1959 b rach te  die revolutionäre Regie­
rung m it Hilfe e iner großen Strateg ie  der 
Netzerw eiterung das Licht in d ie W ohnun­
gen der Kubaner. Je tz t kom m t die große 
Mehrheit, 98%  des Volkes, in den Genuß 
d ieser lebensw ichtigen D ienstleistung.

In den 1990er Jahren, mit dem Fall des so­
z ialistischen Lagers und der Auflösung der 
Sow jetunion, begann das N ationale E lektro­
energ iesystem  (SEN) zu verfa llen. Es w ar 
gekennzeichnet durch große W ärm ekraft­
w erke m it hohen Verbrauchskennziffe rn, 
e ine Energieübertragung von einem  Extrem 
des Landes zum anderen sowie beschäd ig ­
te und ineffiz iente Übertragungs- und Verte i­
lungsnetze, von denen viele schon 25 Jahre 
in Betrieb waren, e rklärte  R icardo González 
Dünn.

Im Jahr 2004 verursachte diese S ituation 
ein großes Defizit in der Strom erzeugung 

"“t  und dam it anhaltende S trom abschaltungen 
im ganzen Land. Im Jahr 2005 gab es an 
224 Tagen lange S trom ausfälle.

Andererse its nutzte 85%  der Bevölkerung 
zum Kochen Kerosin, einen giftigen, teuren 
und ineffiz ienten Brennstoff. Um das Defizit 
an diesem  auszugleichen, erklärte  der Ver­
tre te r der UNE, habe sich die Bevölkerung 
andere Kochgeräte gebaut, die einen hohen 
Energ ieverbrauch hatten.

Andere entw icke lten zum Beispiel Ventila­
toren im Eigenbau, da der Verkauf von m o­
dernen e lektrischen H aushaltsgeräten im 
nationa len  H ande lsne tz zurückgegangen  
war, weil sich die Insel in e iner schwierigen 

' Lage befand -d e r  Außenhandel w ar um 
85%  zurückgegangen -, die durch die Ver­
schärfung des W irtschaftskrieges der Verei­
nigten S taaten gegen die Insjel noch ve r­
sch lim m ert wurde.

H inzuzufügen ist, daß es in der kubani­
schen Bevölkerung in diesen Jahren keine 
Kultur des Energiesparens gab, obwohl die 
Behörden 1997 ein S trom sparprogram m  an ­
gekurbelt hatten.

Für G onzá lez sporn ten  d ie  dam aligen 
Strom tarife nicht zum Sparen an, da die D if­

ferenz zwischen den verschiedenen Ver­
brauchsniveaus sehr gering war.

DIE STRATEGIE DER REVOLUTION

Als eine Lösung e ines kritischen Problems 
begann in Kuba das P rogram m  der Energie­
revolution, das gegenwärtig eine Strategie 
m it großer Bedeutung für d ie Menschheit 
darstellt, w ie Fidel versicherte. W enn die an­
deren Länder dem Beispiel der Insel folgen 
würden, reichten die nachgewiesenen und 
m utm aßlichen Erdöl- und Erdgasreserven 
doppelt so lange, und die schädlichen Emis­
sionen in die A tm osphäre würden um die 
Hälfte verringert.

Außerdem  würde die W eltw irtschaft eine 
A tem pause erhalten, denn es m üßten eine 
enorm e M enge an T ransportm itte ln  und 
E lektrogeräten aufbereitet werden, und es 
könnte ein Moratorium verkündet werden, 
innerhalb von 15 Jahren keinen Neubau von 
Atom kraftwerken zu beginnen.

Als erste r Schritt wurde, w ie González 
sagte, ein neues Schem a der Strom erzeu­
gung von der zentralen bis zur dezentralen 
Erzeugung in Angriff genom m en. Letztere 
durch die Installierung von- D ieselstrom ag­
gregaten.

Die westliche Provinz Pinar del Rio war Pio­
nier bei der Montage dieser Anlagen, mit 
denen der Bedarf in den Spitzenbelastungs­
zeiten gedeckt w ird. Ende 2006 wurden 
dam it die störenden S trom abschaltungen 
aufgrund zu geringer Erzeugung vollkommen 
beseitigt, versicherte der Spezialist der UNE.

Danach wurden die Heizöl-System e m on­
tiert, d ie e ine enorme Bedeutung im SEN 
haben, da sie  rund um die Uhr in Betrieb 
sind, d ie ineffizientesten W ärm ekraftwerke 
ersetzen können und im Fall von Instandhal­
tungsarbeiten die Versorgung der Bevölke­
rung übernehmen.

Diese Anlagen können bei N aturkatastro ­
phen -  Kuba w ird oft von Hurrikans betro f­
fen -  oder im Verte id igungsfall unabhängig 
vom System  arbeiten. Sie können auch un­
te re inander oder mit den W ärm ekraftwerken 
synchronisiert arbeiten. A ber-w enn es not­
wendig sei, könnten sie auch iso liert als Mi­
krosystem  eingesetzt werden, betonte Ri­
cardo.

Über 6.000 G ruppen von N otstrom aggre­
gaten wurden an fü r d ie Gesellschaft und 
die W irtschaft des Landes lebensw ichtigen 
Stellen montiert, so in K rankenhäusern, in 
Bereichen der Lebensm itte lproduktion, bei 
W asserpum pstationen und in Seniorenhei­
men, um die Versorgung bei zeitweisem  
Energieausfall zu garantieren.

Der Spezia list verw ies darauf, daß auch 
die S trom erzeugung auf der G rundlage von 
Erdgas erhöht wurde, da dies effiz ienter, un­
schäd licher und billiger sei.

Für die Übertragungs- und Verteilungsnetze 
wurde ein um fangre iches Investitionspro­
gramm gestartet, das 2011 abgeschlossen 
werden soll und bei dem Masten ausgewech­
selt, Leitungen in schlechtem Zustand erneu­
ert und wegen der Erhöhung der Kapazität 
neue Transformatoren installiert werden.

Der Transportbereich, e iner der schwäch­
sten Punkte des SEN, erhie lt moderne, in 
China gekaufte  Fahrzeuge, um dam it die 
Aufgaben der W iederherstellung der Netze 
zu unterstützen und den Brigaden m ehr M o­
bilität und Autonom ie zu geben.

SPAREN HAT HÖCHSTE PRIORITÄT

Ein w esentlicher Bestandteil der kubani­
schen Strategie ist die rationelle Nutzung 
der Energie. Dazu hat d ie Regierung eine 
Reihe von M aßnahm en getroffen, d ie dazu 
beigetragen haben, bedeutende E insparun­
gen an Erdöl und -g a s  zu erreichen.

“ In Kuba ist dies, im Unterschied zu ande­
ren Ländern, e in P rogram m  na tio n a le r 
Reichweite, das vom Staat finanziert, unter­
stü tzt und gele ite t w ird. W ir kennen w eltw eit 
keine vergle ichbare Erfahrung w ie die hier 
auf der Insel entw icke lte ” , e rk lärte  der Ex­
perte.

K osten los wurden etwa zehn M illionen 
G lühlam pen durch Sparlam pen ersetzt, a r­
gum entierte  der U NE-Repräsentant, wobei 
e r hervorhob, daß d ieses m it H ilfe von Sozi­
a larbeitern um gesetzte Program m  auch in 
Venezuela und anderen Ländern Late in ­
am erikas  und d er K a rib ik  du rch g e fü hrt 
wurde.

“ Kuba wurde zum ersten Land der Welt, 
das die E infuhr von G lühlam pen verbot” , be­
tonte er.

In den Haushalten w urden v ier M illionen 
ineffiz iente Geräte durch andere mit m oder­
ner Technologie ersetzt, w as fü r d ie Bevöl­
kerung den Vorteil brachte, daß sie relativ 
billig und über Ratenkäufe e lektrische H aus­
haltsgeräte mit Spitzentechnolog ie  erwer­
ben konnte.

R icardo G onzález führte  w eite r aus, daß in 
Kuba im Jahr 2008 im Vergleich zum  Vorjahr 
der S trom verbrauch gesunken ist, und dies, 
obwohl das Kochen m it E lektrogeräten sich 
ausgew eite t habe und der Strom  som it Ke­
rosin und Gas in großem  Umfang ersetzt.

Die M odifiz ierung der Strom tarife, eine der 
w ich tigs ten  M aßnahm en d ieses P ro ­
gramms, bestraft den Verbrauch, der über 
dem Doppelten des D urchschnittskonsum s 
des Landes liegt, und schützt d ie, die w eni­
ger verbrauchen.

Im staatlichen Sektor gebe es noch viel zu 
tun, obwohl d ie Behörden e ine  Energ ieeffi­
z ienznorm  fü r G ebäude e ingeführt und w ich ­
tige Projekte durchgeführt haben. So w ur­
den 1.000 W asserpum pen im W asserver- 
sorgungs- und Abwassersystem  ersetzt und 
800.000 40-W att-G lüh lam pen durch e ffiz ien­
tere ausgetauscht.

R icardo G onzá lez erklärte , daß  ein s trik ­
te re s  E n e rg ie ko n tro llsys te m  gesch a ffen  
w urde, deren V erantw ortliche  in den B e trie ­
ben von Spezia lis ten  der UNE geschu lt 
wurden.

W ichtig sei die große Beachtung, die d ie ­
sem Them a im B ildungsbereich und in den 
M assenm edien beigem essen werde, denn 
ohne die Beteiligung der Bevölkerung und 
die Bewußtse insbildung in den neuen Gene­
rationen könnten keine Fortschritte erreicht 
werden, betonte der Spezialist.

Besondere Bedeutung habe die Regierung 
innerhalb dieses Program m s der Entw ick­
lung der erneuerbaren Energien gegeben, 
vor a llem  der W indenerg ie , der Sonnen- und 
der W asserenergie, außerdem  der Erhö­
hung der E rdölproduktion. Dabei werde eine 
Strategie zur Förderung ausländischer Inve­
stitionen verfolgt.

Die kubanischen Erfahrungen im Energie­
sektor weckten das Interesse anderer Län­
der, d ie im Rahmen der Bolivarianischen A l­
ternative fü r die Am erikas und des U nter­
nehm ens Petrocaribe Verträge unterze ich­
net haben, die die a llgem eine Verbreitung 
des Energiesparerfs und die progressive 
N utzung a lte rna tive r, um w e ltfre u n d liche r 
Energ iequellen fördern.

“A nges ich ts  des vo rhe rg e sag te n  M an­
gels an foss ilen  B rennstoffen  ist e ine  w e lt­
w eite  E nerg ie revo lu tion  d ie  L ösung ” , w ie 
Fidel sagte , “und n ich t e ine  Politik , d ie  den 
H unger auf der W e lt v e rg rö ß e rt und den 
arm en Ländern  d ie  N aturressou rcén  raubt^ 
durch K riege, d ie  Tausende von  M enschen 
in den Tod füh ren  und den P laneten ve r­
n ich ten .” •
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Und dies zu
Elsa Claro

• DIE israelische Regierung verweigerte internatio­
nalen Beobachtern und sogar der Presse den Zu­
gang nach Gaza. Wer unschuldig ist, hat nichts zu 
fürchten, und wenn man sich Rechte herausnimmt, 
muß man sie auch anderen zugestehen, sonst 
sündigt man aus Skrupellosigkeit oder Mangel an 
Anständigkeit.

Vor nicht so langer Zeit wünschte sich der größ­
te Teil der israelischen Bürger Frieden mit den Pa­
lästinensern und akzeptierte, daß sie einen eige­
nen Staat haben würden, akzeptierte vielleicht 
sogar die teilweise Rückgabe der an sich gerisse­
nen Gebiete und eine eventuelle Rückkehr der 
Flüchtlinge. Zum gegenwärtigen Zeitpunkt hat 
sich das Verhältnis geändert, und obwohl es jüdi­
sche Gruppen verschiedener religiöser Segmen­
te gibt, die eine Beendigung der zionistischen Ag­
gression verlangen, sind es doch wenige, die sie 
als Völkermord werten.

Die Propaganda in Israel gibt den Arabern bösar­
tige Namen und ein bösartiges Aussehen, egal, ob 
es Muslime oder' Christen sind. Sie unterscheidet 
nicht zwischen Zivilisten und dem Widerstand. Alle 
werden Terroristen genannt. Im Internet werden in 
mehreren Sprachen Mails verbreitet, in denen “er­
klärt" wird, daß die Palästinenser den Kleinkindern 
schon im Kindergarten das Töten beibringen.

Sind es nicht eher die Israelis, die diesen Klei­
nen zeigen, wie ein Mensch gedemütigt und des­
sen Empörung und schlimmste Wut provoziert 
werden kann? Sie wachsen auf und sehen, daß 
die “internationale Gemeinschaft" nicht erzwingt, 
daß abgeschlossene Verträge eingehalten wer­
den. Die bittere Lektion ist, daß, wenn sie nicht 
selbst ihren Boden und ihr Existenzrecht verteidi­
gen, es niemand sonst tun wird.

Die amtierende jüdische Regierung ist schon 
lange wegen der Korruptionsskandale des Pre­
mierministers Ehud Olmert verrufen. Dieser war 
gezwungen zurückzutreten, um einem Gerichts­
verfahren zu entgehen. Außenministerin Tzipi 
Livni, die Vorsitzende der Kadima-Partei, kam so in 
eine unangenehme Lage, da sie auf den Ruinen 
der bestehenden Regierung keine neue bilden 
konnte, weshalb im Februar Wahlen abgehalten 
werden müssen. Nicht wenige Beobachter glau­
ben, daß diese Umstände die wichtigsten Ursa­
chen für den Angriff auf den Gaza-Streifen bilden.

In den Wahlprognosen führt der ehemalige 
Staatschef Benjamin Netanjahu, der dem traditio­
nellen Likud-Block vorsteht. Um den Image-Scha­
den zu beheben, haben die bis zu den Wahlen in 
der Regierung verbleibenden Kadima-Vertreter 
(die von Ariel Sharon gegründete Kadima-Partei ist 
eine Abspaltung vom Likud-Block und genauso 
rechts stehend wie dieser) etwas ähnliches getan 
wie viele US-Präsidenten, wenn ihre Reputation 
am Boden lag: sie haben einen Krieg angefangen.

ÜBERBRINGER DES TODES

Ohne die Erlaubnis der Vereinigten Staaten 
hätte Israel diese schändlichen Aktionen nicht 
durchgeführt. -

Vorwände, um gegen die Palästinenser vorzu­
gehen, gab es immer, und es geschah immer mit 
der nachdrücklichen Unterstützung des Weißen 
Hauses. Menahem Klein, der 1978 Berater des 
jetzigen Verteidigungsministers Ehud Barak war, 
als dieser an den Verhandlungen mit Ägypten von 
Camp David teilnahm, versicherte der Presse ge­
genüber, er habe “schon ein Jahr lang von dem 
Plan reden hören. (...) Die Minister Livni, Ramón, 
Yishai und der Chef des südlichen Militärkom­
mandos, Yoav Galant, üben Druck aus, um bis 
ans Ende zu gelangen" (wessen Ende?, fragt 
sich). Der frühere Beamte erinnerte daran, daß 
die Regierung von Yasser Arafat auch mit Bom­
ben und Baggern zerstört wurde, weil er auch ein 
'Terrorist war, ein Bin Laden mit guter Öffentlich­
keitsarbeit", wie Benjamin Netanjahu ihn be­
schreibt. Klein schätzt ein, daß jetzt eine ähnliche 
Strategie wiederholt werde.

“Das ist seit langem vorbereitet worden",, gab auch 
der ehemalige Botschafter Israels vor der UNO, Dan 
Gillerman, zu, der verantwortlich war, die Medien- 
und diplomatische Kampagne dieses Krieges zu lei-

Beginn des 21. Jahrhunderts?
ten. “Ich wurde vom Außenminister angeheuert. (...) 
Nie habe ich die Teile einer so komplexen Maschi­
nerie derart koordiniert und effektiv arbeiten sehen -  
das Außen- und das Verteidigungsministerium, das 
Büro des Premierministers, die Armee und die Poli­
zei - ,  um diese Botschaft zu übermitteln.” Möglicher­
weise ist ein Teil dieser Botschaft diejenige, die im In­
ternet zirkuliert und die versichert, daß sie das Recht 
haben, “sich zu verteidigen". Aber dabei wird die Un­
terlegenheit des “Angreifers" ignoriert, der keine so 
mächtige Armee wie die jüdische hat. Und es ist un­
möglich, daß er vorbereitet ist auf einen Übergriff in 
derartigem Umfang, denn, wie auch die Zeitung 
Haaretz bestätigt, die Offensive auf Gaza wurde 
schon im Juni vorbereitet, während Tel Aviv eine 
Waffenruhe mit der Hamas vortäuschte. Anschei­
nend, um Zeit zu gewinnen, damit die Truppen und 
das ganze notwendige aggressive Gerüst vorberei­
tet werden konnten, um ein Fiasko, wie das 2006 im 
Libanon erlittene, zu verhindern. In diesem Kontext 
erklärt sich auch die Eile Bushs, Tel Aviv neue 
Kampfflugzeuge und andere bedeutende Vernich­
tungsmittel zu übergeben.

Mehrere europäische Länder, die angeben, die 
noch anhaltende Barbarei abzulehnen, werden 
vielen Argumenten nicht standhalten können, 
wenn sie vor der Geschichte Rechenschaft able- 
gen müssen. Die Beteiligung an den Friedensver- 
handfungen war so schwach, daß es schien, 
damit sollte nur ihre Unterordnung unter die USA, 
auch in dieser Angelegenheit, vernebelt werden. 
Sie war kein wirklicher Einsatz für eine definitive 
Lösung des alten Themas.

Europa scheint andererseits nicht seine Traditio- 
nen und jene internationalen Verpflichtungen zu 
ehren, von denen ausgehend es immer wieder 
Respekt fordert. Ein Bericht der EU zeigt auf, daß 
im Jahr 2007 mehrere Mitgliedsländer Waffen im 
Wert von 200 Millionen Euro an Tel Aviv verkauft 
haben. Hervorzuheben sind darunter Frankreich, 
die BRD und Rumänien, gemäß den von EU Ot> 
serververöffentlichten Enthüllungen.

Es darf nicht vergessen werden, daß die EU, 
der USA folgend, alle Hilfe einstellte, als Israel die 
Hamas-Regierung verteufelte. Anscheinend ver­
werfen oder verteidigen die großen Hauptstädte 
ihre eigenen “Demokratie”-Modelle, je nach dem, 
ob es Sir sie von Vorteil ist.

Diejenigen, die glauben, Israel wolle nur die 
Hamas stürzen, irren sich. Das oberste Ziel der 
Zionisten ist, die Gründung eines authentischen 
Palästinenserstaates zu verhindern. Deshalb die 
Behinderungen zwischen dem Gaza-Streifen und 
dem Westjordanland mit Kontrollpunkten, der 
schmählichen Mauer und der Einengung der Pa­
lästinensergemeinschaften, die sie aus dem 
Westjordanland vertreiben wollen. So wird es ge­
schehen, wenn ertaubt wird, daß Israel weiter alle 
Gesetze verletzt und gegen jeden Menschenver­
stand handelt. •

B is  zu r A b fassung  des A r tik e ls  h a tte  d ie  is ra e lis c h e  O ffe n s ive  900  Tote und 4 .0 0 0  V e rle tz te  im  Gaza- 

S tre ife n  zum  O pfer, in  d e r M e h rh e it Z iv ilb e v ö lk e ru n g

Tausende M enschen  d e m o n s tr ie rte n  in  J o rd a n ie n , im  W e s tjo rd a n la n d , in  K u w a it, im  Ira k , in  P a k is ta n , 

M a la y s ia , B u lg a r ie n , G r ie c h e n la n d , N o rw e ge n , S p an ie n  und F ra n k re ich  zu r U n te rs tü tzu ng  der 

P a lä s tin e n s e r

HISTORISCHER ABRISS
• NACH Beendigung des II. Weltkrieges war 
Großbritannien nicht in der Lage, sein immen­
ses Imperium aufrechtzuerhalten und befreite 
einige Länder und Protektorate, die es im Mitt­
leren Osten besaß, darunter Palästina. Dort­
hin waren von den 30er Jahren an viele Juden 
aus verschiedenen Ländern emigriert, auch 
bereits vor der schrecklichen Verfolgung 
durch den Nazi-Faschismus. Ein zionistischer 
Plan sah vor, Tausende militärisch auszubil­
den. Sie häuften in den arabischen Gebietän, 
in denen sie sich ansiedelten, Waffen an. An­
gesichts solch kriegerischer Ansinnen verbo­
ten die Briten ihre Ansiedlung.

Als Vergeltung verübte die jüdische pärami- 
litärische Gruppe Irgun verschiedene Terror­
akte, um den Abzug der Engländer zu erzwin­
gen, obwohl Großbritannien seit 1917, mit der 
Balfour-Deklaration, die zionistischen Absich­
ten zur Gründung eines eigenen Staates auf 
dem Boden Palästinas unterstützte.

Irgun verübte Aktionen, die viele Opfer forder­
ten. Allein bei der Sprengung des Hotels King

David, wo die Führung der englischen Behörde 
untergebracht war, starben 91 Menschen. Die 
Hagana (jüdische Schutzorganisation) war 
eine ähnlich beschaffene Miliz während der 
Zeit der semiautonomen Regierung. Sie wurde 
von David Ben Gurion geleitet, der, obwohl er 
der britischen Armee angehört hatte, auch 
gegen diese handelte, weil er den Prozeß der 
Aneignung der Palästinensergebiete als zu 
langsam empfand. Er ging von einem Plan- 
aus, der bis heute verfolgt wird und darin be­
steht, das größtmögliche Gebiet mit Juden zu 
besiedeln und so die Zahl der arabischen Ein­
wohner in diesen Gebieten zu übertreffen.

Am 29. November 1947 nahm die UNO-Ge- 
neralversammlung die Resolution 181 an, um 
Palästina zu teilen und den Staat Israel zu 
gründen. Weder die Palästinenser, noch die 
Libyer, die Syrier, die Jordanier, Iraker oder 
Ägypter akzeptierten diesen Beschluß, der hi­
storisch arabische Gebiete beanspruchte. Als 
erstes beschlossen sie, den neuen Staat nicht 
anzuerkennen, eine Position, die viele noch

heute aufrecht erhalten. Im Mai 1948 begann 
der erste von fünf Kriegen, dazu kamen ande­
re Zwischenfälle größeren oder kleineren 
Ausmaßes, die das Gebiet betreffen. Unter 
anderem führte Israel 1967 den Expansions­
krieg, der es ihm erlaubte, sich 77% des Terri­
toriums Palästinas anzueignen und außer­
dem die syrischen Golanhöhen und das ägyp­
tische Sinai zu erobern. Letzteres wurde nach 
Camp David zurückgegeben. „

Obwohl sich Israel seinen eigenen Bürgern 
oder der Welt gegenüber als Opfer von Angrif­
fen hinstellt, muß an die große Zahl von bewaff­
neten Extremistengruppen erinnert werden, die 
sie hatten, an die Massaker in etwa 400 Palä­
stinenserorten, denen ein großer Teil der Bevöl­
kerung zum Opfer fiel und bei denen Einwoh­
nern Ihr Besitz entrissen wurde, oder an den 
Exodus, zu dem die Palästinenser durch die 
ständige Verfolgung gezwungen wurden. Diese 
Verfolgung hatte sich auch auf Flüchtlingslager 
im Exil ausgeweitet, wie bei dem brutalen An­
griff auf Sabra und Shatila im Libanon. •
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Bush will Obama eine 
neue Karte des Nahen 

Ostens hinterlassen
Interview m it dem Botschafter von Palästina, Akram Samham

Elson C oncepción Pérez

'  DER Dialog beginnt und mein Gesprächspart­
ner, der Botschafter von Palästina in Kuba, Herr 
Akram Samhan, erneuert ein paar Angaben: 
nach vierzehn Tagen der Aggression werden 
mehr als 800 Tote*, 60 Prozent davon sind Kin­
der und Frauen, und mehr als 3.200 Verwunde­
te gezählt.

Dann frage ich ihn: Nach letzten Meldungen 
setzt Israel die Angriffe auf Gaza fort, trotz der 
Resolution des Sicherheitsrates, die zum sofor­
tigen Waffenstillstand aufruft. Sollte die Stimm­
enthaltung der USA mit der Nichterfüllung Isra­
els Zusammenhängen?

“Ja, natürlich. Z iel dieser Angriffe ist es ja, das 
palästinische Volk zu vernichten und damit sein 
Recht auf einen Staat.”

“ Israel, die USA und ganz besonders Bush 
wollen dem neu gewählten US-Präsidenten ein 
neues Programm und eine neue Karte des 
Nahen Ostens vorlegen, die sowohl Tel Aviv als 
auch Washington begünstigt.”

Auch der US-Senat, in dem die Demokraten 
die Mehrheit haben, entschied sich einstimmig 
für die Unterstützung Israels. Was bedeutet das 
am Vorabend der Besetzung des Weißen Hau­
ses mit einem demokratischen Staatschef? 

“Das ist die politische Linie, die Washington 
\  und Präsident Bush zugunsten der israelischen 

Regierung fahren. W ir Palästinenser wollen, 
daß es jetzt vor allem zu einem Waffenstillstand 
kommt. Danach müssen wir über politische Lö­
sungen gemäß unseren Positionen verhandeln, 
damit man unsere Rechte respektiert, in erster 
Linie unser Recht auf Selbstbestimmung. Es ist 
klar, daß die USA vollkommen zugunsten Isra­
els handeln.”

Mir fällt auf, daß Präsident Bush, europäische 
Staats- und Regierungschefs und viele Medien 
darauf bestehen, das Geschehen in Gaza rich­
te sich gegen Hamas, als handle es sich dabei 
nicht um Palästinenser. Will man vielleicht eine 
Art Keil zwischen die palästinische Bewegung 
treiben, um ihre Teilung herbeizuführen?

“So ist es. Man will weitere Spaltungen in der 
palästinischen Bewegung, damit die Einheit 
keine Möglichkeit hat, nicht nur die politische, 
auch die geographische. Sie wollen glauben 
machen, daß sie gegen Hamas kämpfen, aber 
in Wirklichkeit massakrieren sie das Volk, denn 
Hamas ist Teil dieses Volkes.”

Im Zusammenhang mit der israelischen Ag­
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gression weisen einige Medien auf eine bevor­
stehende Einberufung von allgemeinen Wahlen 
sowohl in Gaza als auch im Westjordanland hin, 
Falls es so ist, wann sollen diese Wahlen statt­
finden?

“Die von der Nationalen Autorität Palästinas 
vorgelegte interne Lösung sieht zunächst eine 
provisorische Regierung mit allen Kräften vor, 
die, sobald die Voraussetzungen gegeben 
sind und die Aggression beendet ist, allgemei­
ne Wahlen und Präsidentschaftswahlen vor­
bereitet.”

W ie bewerten Sie die internationale Solidarität 
in diesen schweren Tagen?

“Die internationale Solidarität mit meinem Volk 
und die Verurteilung der israelischen Angriffe ist 
groß. In den lateinamerikanischen Ländern war 
diese Haltung, sowohl der Völker als auch der 
Regierungen, sehr wichtig und wir sind sehr 
dankbar für diese Solidarität. Auch viele euro­
päische Länder weisen die Aggression zurück, 
was zu dem im Kontrast steht, was im Sicher­
heitsrat geschieht, der unfähig ist, e ine solide 
Resolution zu beschließen, die der Aggression 
ein Ende setzt. Die Ursache dafür ist die Unter­
stützung Israels durch die USA.”

* B ezogen auf den Tag des  In terv iew s •

Die große M ehrheit des \ ,  

Menschenrechtsrates 

verurte ilt Israel
• G EN F- Mit großer Mehrheit und Reden, die 
die Verbrechen im Gazastreifen anklagen, hat 
der Rat für Menschenrechte (HRC) der Verein­
ten Nationen am 12. Januar eine energische 
Protestresolution gegen Israel beschlossen.

Das von Kuba in seiner Eigenschaft als Prä­
sident der Bewegung der Blockfreien Staaten, 
von der Islamischen Konferenz und den Arabi­
schen und Afrikanischen Gruppen des HRC 
eingebrachte Dokument erhielt 33 Jastimmen, 
eine Gegenstimme und dreizehn Stimment­
haltungen.

Die Blockfreien Staaten klagten Tage zuvor 
im UN-Nebensitz in Genf Israel wegen der 
grausamen Militäroffensive gegen Gaza an, 
die weder zwischen Zivilpersonen und Fein­
den unterscheidet, noch Halt vor Moscheen, 
Schulen oder Krankenhäusern macht.

“Während weltweit das Ende des Jahres 
2008 gefeiert wurde, starben Hunderte von 
Palästinensern, darunter Kinder und Frauen, 
infolge der Bombenangriffe aus Tel Aviv” , 
sagte der kubanische UNO-Botschafter in der 
Schweiz, Juan Antonio Fernández.

“Die Bilder zeigen uns, wie Kinder und Frau­
en ermordet bzw. verletzt werden, wie die In­
frastruktur zerstört wird-, es weder Strom noch 
W asser gibt und die Verletzten medizinisch 
nicht ausreichend versorgt werden können", 
stellte er fest.

Ungeachtet der breiten Unterstützung für 
den Resolutionsentwurf im Rat für Menschen­
rechte widersetzte sich Kanada energisch und

verlangte, das Dokument nicht zu behandeln, 
während die BRD und die in dem UN-Rat ver-, 
tretenden Mitgliedsländer der Europäischen 
Union sich der Stimme enthielten.

Das gleiche taten Kamerun, Bosnien und 
Herzegowina, die Ukraine, Japan, Südkorea 
und die Schweiz. Rußland, China, Brasilien 
und Argentinien zählten zur Mehrheit der Be­
fürworter.

Die USA gehören momentan dem Men­
schenrechtsrat, der sich aus 47 Nationen zu­
sammensetzt, nicht an.

Die Resolution verurteilt die militärischen Ak­
tionen des Regimes in Tel Aviv, das den Tod 
von mehr als 900 Palästinensern auf dem Ge­
wissen hat und außerdem systematisch die 
Menschenrechte verletzt und die Infrastruktur 
dieses kleinen Gebiets dem Boden gleichge­
macht hat.

Sie empfiehlt zudem die Entsendung einer 
Beobachtergruppe mit dem Zieb die begange­
nen Handlungen der Militärs des hebräischen 
Staates zu untersuchen.

Der palästinische UN-Botschafter, Ibrahim  
Khraishi, äußerte, daß sein Volk einem barba­
rischen Aggressionsakt ausgesetzt sei, den er 
als das Gesetz des Dschungels bezeichnete.

Im Namen der 57 M tg lieder der Organisation 
der Islamischen Konferenz verurteilte Pakistan 
das Geschehen in Gaza als "unkontrollierte 
Machtausübung, Massaker än unschuldigen 
Zivilisten und Gewaltakt gegen die UN-SchutZi. 
räume durch Israel” . (P L )  •
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Wird es eine Ära Obama geben?
Elsa  C la r o--------------------------------------------------------------------

• BARACK Obam a hat schon wenige Stun­
den nach seiner Am tsübernahm e den Willen 
gezeigt, die vor ihm stehenden schweren 
Aufgaben in Angriff zu nehmen, indem er die 
E instellung der Verfahren im S tützpunkt 
Guántanam o anordnete, ein Schritt hin zur 
Schließung des Gefängnisses. Er senkte au­
ßerdem die höchsten Gehälter der Beamten, 
von denen er in ihrer Tätigkeit die Erfüllung 
ethischer Verhaltensnormen erwartet.

"... die Herausforderungen, vor denen wir ste­
hen, sind real. Sie sind ernsthaft, und sie sind 
zahlreich. Sie werden nicht leicht oder kurzfri­
stig zu meistern sein.” (...) “unsere Zeit des 
Stillstands, in der engstirnige Interessen ge­
schützt und unbequeme Entscheidungen auf­
geschoben wurden, ist vorbei ...” Diese Aus­
schnitte aus der Rede, mit der er seine Präsi­
dentschaft aufnahm, ordnen den 44. Staats­
chef der USA zwischen Realismus und einer 
Utopie ein, mit der er beabsichtigt, alte Werte 
zu retten, denen nie ganz entsprochen wurde, 
die aber zweifellos edlen Charakter haben.

“W erte w ie harte Arbeit und Ehrlichkeit, Mut 
und Fairneß, Toleranz und Neugier, Loyalität 
und Patriotismus” (...) “heute ist die Rückkehr 
zu diesen. W ahrheiten erforderlich” , legte 
Obam a dar, der, um dies zu erreichen, enor­
me Anstrengungen unternehmen und enor­
mes Können zeigen muß.

Das erste vor ihm stehende Hindernis ist die 
Opposition all jener, denen eine Änderung 
nicht paßt und die im Schatten von Rettungs­
plänen und schlecht orientierten Aktionen die 
Rückkehr eines Zustandes abwarten wollen, 
der nicht nur das Ergebnis der letzten acht 
Jahre Ist, der sich aber in diesem Zeitraum be­
sonders zugespitzt hat. Nicht umsonst beende­
te George W. Bush seine Amtszeit als unpopu­
lärster Präsident der Geschichte des Landes.

Die abtretende Administration entstellte den 
Sinn und die Pflichten vieler US-am erikani­

scher Einrichtungen und ließ Einrichtungen 
entstehen, die sogar Verletzungen der Ver­
fassung möglich machen. Äußerst aggressi­
ve, ultrarechte Ideen und Handlungen entwik- 
kelten sich innerhalb und außerhalb des Lan­
des, Sie boten die Grundlage für Betrügerei­
en, die von der neuen Administration sehr 
schwer zu beseitigen sind.

Obama wird natürlich nicht die Idiologisch- 
politischen Konzepte ändern, auf die er sich 
selbst stützt, aber er kann einige moralische 
W erte retten, indem er das schwerwiegende 
und w iderliche Geflecht zerstört, das in der 
Ära Bush zur “Bekämpfung des Terrorismus” 
fabriziert wurde, um seine m ilitärischen Ag­
gressionen zu rechtfertigen.

Der neue Präsident sagte, er wolle einen Re­
gierungsstil einführen, bei dem vor allem Ent­
scheidungen getroffen werden, denen beide 
Parteien zustimmen. Wenn er dazu Wege su­
chen muß, bestimmte Netzwerke zu umgehen 
(besser wäre, sie zu beseitigen), In denen 
mächtige Interessen fortleben, die um den Er­
halt ihrer Privilegien kämpfen werden, kann es 
sein, daß diese Idee eher zum Hindernis wird, 
als daß sie dazu beiträgt, Einigkeit zu schaffen. 
Es ist zu befürchten, daß er auch auf den Ent- 
scheidungsebenen, auf denen seine Partei in 
der Mehrheit Ist und er von ihr unterstützt wer­
den müßte, Widerspruch erfährt.

Das erwartet man vom Kongreß, der ihm 825 
Milliarden Dollar Fördermittel übergeben soll, 
die der Präsident zum größten Teil für öffentli­
che Investitionen in die Infrastruktur einsetzen 
will, da dieser Bereich Arbeitsplätze schafft und 
dem Wachstum dienen könnte. Der Rest wäre 
für Steuersenkungen. Aber nicht alle Abgeord­
neten haben ausreichendes Vertrauen in den 
neuen Chef des Oval Office, um ihm solche 
Summen zu übergeben.

Dieses Verhalten Ist w idersprüchlich, denn 
ähnliche Beträge genehmigten sie Bush, als 
er schon auf dem absteigenden Ast war, und 
nicht, um die Arbeitslosigkeit zu bekämpfen,

sondern für die Rettung von Banken und 
ihren giftigen Schulden. Beide Kammern hat­
ten die abtretende Regierung verpflichtet, 
über den Gebrauch dieser Gelder Rechen­
schaft abzulegen, aber bis jetzt Ist der w irkli­
che Weg, den sie genommen haben, unbe­
kannt. Aber sie zögern, dem jenigen zu ver­
trauen, der eine W irtschaft w iederherstellen 
will, die sich in e iner Krise befindet, die die 
normale Entwicklung der nächsten Genera­
tionen sowohl der USA als auch anderer Län­
der gefährdet.

AUSLÄNDISCHE MEINUNGEN

Es gibt Befürchtungen dahingehend, daß 
Obama nicht in der Lage sein wird, in die realen 
Machtstrukturen eingepflanzte Schemata zu 
durchbrechen. Auch hinsichtlich der Außenpoli­
tik fehlt es nicht an Zweifeln. Die aggressive 
Weise zurückzunehmen, in der Beziehungen 
zu anderen Ländern gestaltet oder zweifelhafte 
Ziele durchgesetzt wurden, wird äußerste 
Kühnheit und Überzeugungskraft verlangen.

Es wäre nicht verwunderlich, wenn es Kolli­
sionen zwischen den Ansichten der neuen 
Außenministerin, Hillary Clinton, und Obama 
gäbe. Das w ird sich in Zukunft zeigen, viel­
leicht schon sehr bald, angesichts so ernst­
hafter und schwerw iegender Ereignisse wie 
dem von Israel ausgelösten Krieg gegen die 
Bevölkerung des Gazastreifens.

Mit oder ohne Auseinandersetzungen mit 
seiner ehemaligen Gegenspielerin und jetzi­
gen Außenministerin erweist sich die beste­
hende Sichtweise in verschiedenen Ländern 
als interessant. Die deutsche Bundeskanzle­
rin, Angela M erkel, sagte, sie wolle  mit 
Obam a Zusammenarbeiten, erwarte aber, 
daß diese Zusammenarbeit dadurch geprägt 
werde, “daß man einander zuhört, Entschei­
dungen auf der Grundlage trifft, daß ein Land 
allein die Probleme der W elt nicht lösen 
kann” . Die deutsche Regierungschefin erwartet

von Obama etwas, was sein Vorgänger nicht 
tat: multilaterales Vorgehen, besonders bei der 
dringenden Bewältigung der Finanzkrise.

“W ir müssen Zusammenarbeiten, um eine 
neue Politik g lobaler Verantwortung einzulei­
ten” , erklärte, in d ie gleiche Richtung wei­
send, der Präsident der Europäischen Kom­
mission, José Manuel Duräo Barroso.

In einem etwas skeptischeren (oder realisti­
scherem) Ton, sagte der russische Ministerprä­
sident, W ladim ir Putin, in von einigen als pessi­
mistisch gewerteten Äußerungen, er sei über­
zeugt davon, daß “die größten Enttäuschungen 
aus großen Hoffnungen entstehen".

Sowohl der russische Präsident, Dimitri Med­
wedjew, als auch sein Ministerpräsident, Wladi­
mir Putin, hatten vorher erklärt, daß sie eine 
Verbesserung der Beziehungen zwischen Wa­
shington und Moskau erwarten, die unter der 
vorigen US-Regierung gelitten haben. Aber 
Putin war zurückhaltender oder vorsichtiger, 
was die Zukunft betrifft. Denn es reicht nicht, 
daß jemand etwas Gutes will, es muß ihm auch 
erlaubt werden, es zu tun. •

BEI ANDEREN GELESEN

Die Geheimnisse des Gaskrieges
L u ís  Je sús  Gonzalez •

• DIE am 18. Janua r e rre ich te  V ere inbarung  zw ischen 
dem  russ ischen  M in is te rp räs id en ten  W lad im ir Putin  und 
se ine r A m tsko lleg in  aus der U kra ine, Ju lia  T im oschenko, 
sch e in t den M e in u ng ss tre it zw ischen  beiden Ländern zu 
beenden , der M illionen  M enschen im S üdosten und im 
Zen trum  E uropas d ie  Härte  e ines strengen  W in te rs  sp ü ­
ren ließ, nachdem  e ine  Reihe von Zusam m enkün ften , 

'V e rsam m lungen  sow ie  R eg ierungs- und U nte rnehm ens­
ve re in ba ru n ge n  be id e r Lände r ke ine  e ndgü ltige  Lösung 
geb rach t hatte.

Die Europäische Union machte Druck und beschuldigte so­
wohl Moskau als auch Kiew der N ichterfüllung der Lieferun­
gen. Die Situation wurde durch die Entscheidung der Regie­
rungen der Slowakei und Bulgariens noch kritischer, die sich 
entschlossen, ihre alten Atom kraftwerke w ieder in Betrieb zu 
nehmen, deren Schließung ein Teil der Bedingungen für den 
Beitritt zur EU war.

Obwohl die ukrainischen Behörden wochenlang auf die w irt­
schaftlichen Ursachen der Auseinandersetzung hinwiesen, 
haben Enthüllungen im Rahmen einer strategischen Allianz 
m it den USA bestätigt, daß die D iskrepanzen mit Rußland auf 
das Interesse der USA und seiner Verbündeten zurückzufüh­
ren sind, d ie Kontrolle über die Energieversorgung Europas 
zu erreichen.

Ein in W ashington am 19. November 2008 von Außenmini­
sterin Condoleezza Rice und ihrem ukrainischen Kollegen 
W olodym yr Ogrysko unterzeichnetes Dokument enthält eine 
Klausel, nach der US-Unternehmen die Modernisierung der 
fünf aus Sowjetzeiten ererbten Gas-Pipelines und die Monta­
ge eines neuen Verteilernetzes übernehmen, so daß die US- 
Firmen zukünftig die Eigentümer des Pipelineabschnittes 
durch die Ukraing sein werden.

Angesichts der Entscheidung der Firma GAZPROM, von 
der Ukraine den gleichen Tarif wie von dem Rest Europas zu 
fordern, beschloß die Regierung in Kiew, sich von ihrer Ver­
gangenheit zu trennen und die Ambitionen der USA im Osten 
Europas zu unterstützen.

Nach der Auflösung der Sowjetunion erhielt die Ukraine bis 
2006 ca. 60 Milliarden Kubikmeter russisches Gas zu einem 
Präferenzpreis, aber seit der sogenannten “Orangen Revolu­
tion" kappte die Regierung in Kiew die traditionellen Verbin­
dungen zu Moskau, um sich dem US-Einflußbereich anzunä­
hern. Seit dem hat sich der Preis des russischen Gases um 
das Neunfache erhöht.

Die Abhängigkeit der ehemaligen sozialistischen Länder 
des Ostens vom russischen Gas verkompliziert das Bestre­
ben Washingtons, einen neuen “eisernen Vorhang” zu schaf­

fen, um Moskau von der europäischen Bühne zu entfernen 
und es um wichtige Einnahmequellen zu bringen.

Jüngste Erklärungen des Ministerpräsidenten der Tschechi­
schen Republik, M irek Topolanek, der tu rnusm äß ig  den 
Vorsitz der Europä ischen Union inne hat, tend ieren in 
d iese  R ichtung, denn der tschech ische  R eg ierungsche f 
ze ig t sich als A nhänger des Baus der G asleitung Nabucco, 
d ie  M oskau vom  E nerg iem arkt des a lten Kontinents tre n ­
nen würde.

H inter formalen Verhandlungen versteckt, erwachen in den 
Ländern des postsowjetischen Raums alte Haßgefühle aufs 
neue, die von W ashington gefördert werden. Darum sind Re­
gierungen w ie die von Georgien -  W idersacher Rußlands im 
Südossetienkonflikt -  daran interessiert, in Zukunft an dem 
Projekt teilzuhaben, das das Gas aus den Vorkommen Aser­
baidschans im Kaspischen Meer und den von türkischen Fir­
men bewirtschafteten im Nordirak über d ie Balkanroute nach 
Österreich, Ungarn, Bulgarien, Rumänien und die Türkei lei­
ten wird.

Für die Türkei ist die Perspektive, sich tatkräftig an der Ener­
g ieversorgung Europas beteiligen zu können, doppelt wichtig, 
denn ihre M itsprache in diesem Unternehmen könnte die Mei­
nung e in iger Regierungen ändern, die sich ihrem Beitritt zur 
EU widersetzen.

In diesem komplizierten Spiel ist die geographische Lage 
und die heutige Orientierung der Regierung der Ukraine maß­
gebend für die Pläne der USA, die auch von mehreren EU- 
M itgliedsländern unterstützt werden, da diese daran Interes­
siert, sich von der russischen Abhängigkeit zu befreien und 
sich dem lukrativen Energiegeschäft anzuschließen.

Nur wenn von den antirussischen Haltungen abgegangen 
wird, kann erreicht werden, daß die Vereinbarung vom W o­
chenende des 24725. Januar einen Konflikt lösen, der seine 
Ursachen in der Vergangenheit hät. (a u s  T ra b a ja d o re s ) •
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Das Volk stimmte für das neue Bolivien
Jo a q u ín  R iv e ry  Tur__________________________________________________

• DIE Annahme der neuen bolivianischen Verfassung war ein har­
ter Schlag für die Oligarchie, die mit allen Mitteln versuchte, die 
von Präsident Evo Morales seit seinem Wahlkampf verkündete 
Neugründung des Landes zu verhindern.

Es war ein voller Erfolg für die Bewegung zum Sozialismus 
(MAS). Die rechtsgerichteten Parteien Boliviens üben sich seit 
drei Jahren in Verschwörungen, Vandalismus, der Gründung von 
Überfallkommandos, der Verbreitung von Falschmeldungen und 
einem absoluten Medienkrieg, um zu verhindern, daß die Ziele 
erreicht werden, die dieser unermüdliche Kämpfer, der heute 
Präsident des Landes der Andenhochebene ist, verkündet hat.

Aber d ie faschistoiden Bolivianer erkennen keine N iederla­
ge In einem Referendum an, an dessen Reinheit niemand 
zweifelt. Sie begannen bereits eine Kampagne, in der sie ver­
künden, daß sie das durch die Abstimmung beschlossene 
Dokum ent nicht anerkennen werden.

Die Ersten, die die M ißachtung oder Verletzung des im Ple­
biszit ratifizierten Grundgesetzes bekannt gaben, waren die 
Präfektin von Chuqulsaca, Savina Cuéllar, und der von Tarija, 
Mario Cosslo, womit sie zeigten, daß der Rechtsbruch der 
Führer der Rechten in eine neue Phase übergeht.

Die bolivianische Oligarchie hat sich vor einiger Zeit schon voll­
ständig gegen die neue Charta Magna des Landes gestellt, ohne 
irgendeine Argumentation, nur aus Haß, und eine brutale, abstrak­
te Kampagne gegen sie gestartet.

Obwohl sie in ihren Versuchen, die Regierung der Bewegung 
zum Sozialismus zu schwächen und zu destabilisieren, von der 
US-Botschaft und deren Verschwörungs- und Finanzierungsap­
parat unterstützt wurde, beschlossen die Bolivianer, die neue Ver­
fassung und ihren vollständigen Inhalt Im Sinne der Gerechtigkeit 
anzunehmen. Unter anderem wurde anerkannt, daß niemand 
mehr als 5.000 Hektar Land besitzen darf, was nicht wenig ist.

^ D i e  Opposition hat ihren w ichtigsten Stützpunkt im Departa­
mento Santa Cruz, wo der stärkste und mächtigste Zweig der 

Bourgeoisie ansässig ist, die die Präfektur und das soge­
nannte Bürgerkomitee kontrolliert, denen sich die reichen Bo­
livianer von Tarija, Beni und Trinidad (der sogenannte Halb­
mond) und von Chuquisaca unterordnen. In Ihren Versuchen, 
d ie Annahm e der neuen Verfassung zu verhindern, verband 
sie sich eng mit der US-Botschaft.

Die über alle möglichen Medien (Fernsehen, Presse, Radio, öffent­
liche Erklärungen) verbreiteten Schmähungen schlossen offene 
Lügen mit ein, ohne daß die Prinzipien des neuen Dokuments, das die 
Transformationen In Bolivien regeln wird, widerlegt werden konnten.

Die gesam te Propaganda, geleitet von Branco M arinkovlc -  
dem reichsten Mann des Landes, der Präsident des Bürger­
kom itees von Santa Cruz ist, weil er das Amt gekauft hat, und 
zur Zeit untergetaucht, well er wegen seiner Teilnahme an Sa­
botageakten an Erdölanlagen gesucht wird -  und dem Prä­
fekten Rubén Costas, w ar darauf gerichtet, NEIN-Stimmen zu 
erreichen, und zwar ohne jede Grundlage.

Die rechte Opposition hatte nicht die geringste Absicht, eine 
politische Diskussion über die verschiedenen Artikel des Verfas­
sungstextes zu führen, weil es ein unsicheres Gebiet für sie ist, 
auf dem sie sich sehr schlecht hätte halten können, weil sie sich 
auf die Verteidigung der Vergangenheit festgelegt hat, die Ver­
teidigung des Großgrundbesitzes, der sozialen Diskriminierung, 
der niedrigen Löhne, der unzureichenden sanitären Bedingun­
gen, der Auslieferung der Naturressourcen an ausländische Un­
ternehmen und den Verlust der Souveränität.

Die traditionellen und rechtsgerichteten Parteien haben die Ar­
beit augenscheinlich den Präfekten der Opposition und den Bür­
gerkomitees überlassen, in denen sich letztendlich alle versam­
meln, um ihre elenden politischen Namen im Hinblick auf die all­
gemeinen Wahlen im Dezember dieses Jahres zu schützen.

Die große Verzweiflung der Rechten und ihre Wut, mit der sie 
die neue Charta Magna angreifen, waren eine Reaktion auf die 
Kraft der Ideen des neuen Dokuments, die deh Geist eines wie­
dergeborenen Lateinamerikas ausdrücken, das viele Gemein­
samkeiten aufweist, die fest In den großen Massen der Besitz­
losen verwurzelt sind. Sie sind Ausdruck von uralten Sehn­
süchten und beinhalten die Tendenz zur Vereinigung mit ande­
ren Völkern, die immer das gleiche Leid erfuhren.

Die O ligarchen versuchten auch, einen Sektor der Kirche 
einzubeziehen, und erreichten, daß der Erzbischof von 
Sucre, M onsignore Jesús Pérez, eine Messe las, an der vier 
gegen die Verfassung eingestellte Präfekten teilnahmen, und 
daß eine Organisation mit dem Namen W iedervereinigte Kir­
chen bei dem Propagandafeldzug mitmachte, der die Vorteile 
der neuen Verfassung für das Volk leugnete. Dies rief aber 
eine Reaktion der Nationalen B ischofskonferenz Boliviens 
hervor, die klarstellte, daß sie dieser vermeintlichen Gruppe 
nicht angehöre und keine W erbekampagnen unterstütze.

Die große Angst der O ligarchie ist, daß die von der Regie­
rung des Präsidenten Evo Morales begonnenen sozialen Pro­
jekte Bewußtsein geschaffen haben, denn die Äm ter aller Be­
hörden stehen bei den allgemeinen Wahlen im Dezember zur 
Disposition, wobei Vorhersagen von einer Ausweitung der 
Macht des Volkes ausgehen.

W ie hätte die Opposition verhindern können, daß die 
680.000 alten Menschen, die jetzt eine monatliche Zahlung, 
die sogenannte Rente der Würde, erhalten, für das JA  zur 
neuen Verfassung stimmten? Oder w ie es schaffen sollen, 
daß sich die Eltern und Familien der 1,7 Millionen Kinder, die 
den Bon Juancito Pinto erhalten (ein Gutschein über 200 Bo­
lívar zum Kauf von Schulmaterialien, Kleidung etc.) wenn sie 
In die Schule gehen, gegen das Gesetz stellen?

Die Stimme von Tausenden Bauern und Indigenen, die Land 
zum Bearbeiten gefordert und es von der Regierung von Evo Mo­
rales erstmals erhalten hatten, war bestimmt für die Verfassung.

Wie wollten sie erreichen, daß die über 800.000 Menschen, 
die Lesen und Schreiben gelernt haben, seit Evo Morales an 
der Macht ist, und die 300.000 armen Bolivier, die in der O pe­
ration Milagro kostenlos an den Augen operiert wurden, Ihre Stim­

me gegen die nationale Umgestaltung abgeben, die ihren Kin­
dern Bildung garantiert und all denen gesundheitliche Betreuung, 
die sie bisher nicht hatten In dem ärmsten Land Südamerikas?

In der Abstimmung ging es für die zehn Millionen Einwohner Boli­
viens auch um den Regierungsplan z u  Ausrodung der Aimutucr allem 
der extremen Annut, zuerst in 100 Gemeinden, wobei in einer ersten 
Phase der Emähiung und der Grundversorgung besondere Bedeu­
tung zugemessen wird, um die Effektivität der Maßnahmen zu mes­
sen und sie in den notwendigen Aspekten zu vervollkommnen.

Die Boshaftigkeit der Rechten kam besonders zur Geltung, 
nachdem die Kette der kommunalen Radiosender Patria 
Nueva die Ergebnisse einer Umfrage bekannt gab, bei der 
73%  der Befragten Evo Morales als d ie Persönlichkeit des 
Jahres 2008 gewählt hatten. Im Jahr 2008 w ar die W iederer­
langung der Naturressourcen beschleunigt worden, erhielt die 
Bevölkerung verschiedene Leistungen, wurde die Rechte 
während eines Komplotts geschlagen, der Merkm ale eines zi­
vilen Staatsstreiches hatte, und die Einm ischung der Verei­
nigten Staaten in die inneren Angelegenheiten Boliviens 
wurde entschieden zurückgewiesen, während die Regierung 
gleichzeitig die Bande der Integration in der Bolivarlanlschen 
Alternative für die Völker Unseres Am erikas vertiefte.

Wie der Minister für Planung und Entwicklung, Carlos Villega, 
erklärte, umfaßt das Programm bis 2015 die Ernährung, die Ver­
sorgung mit medizinischer Betreuung, Bildung und juristischer 
Beratung, dazu die grundlegenden Dienste wie die Versorgung 
mit Trinkwasser und Strom, sanitäre Dienste und die Telekom­
munikation. Dinge, die die Oligarchie nicht anfechten kann. .

Die Bourgeoisie hat kein Interesse an der Umverteilung des 
Reichtums, wie sie schon vollzogen wird, indem Mittel dazu ver­
wendet werden, die Lage der ausgegrenzten und besitzlosen 
Mehrheit zu verbessern, und ihr Klassenhaß ist nichts anderes 
als das Streben, einen immer größeren Anteil des Bruttoinlands­
produktes zu erlangen, ungeachtet des Hungers, den die restli­
chen Einwohner leiden.

Damit die Regierung der Bewegung zum Sozialismus einen 
ausgeglicheneren Kampf bei der Verbreitung ihrer Ideen füh ­
ren kann, hat der bolivianische Präsident In den ersten Tagen 
des Jahres angekündigt, daß es fü r den Staat unum gänglich 
sei, Zeitungen und Fernsehsender zu schaffen, die fähig sind, 
sich den M edienkam pagnen der O ligarchie entgegenzustel­
len. Die erste Tageszeitung wurde schon gegründet.

Die Nachricht dürfte viele Vertreter der Rechten nicht erfreut 
haben, die für die Verbreitung ihrer Lügen bis heute praktisch 
das M onopol über d ie Kom m unikationsm edien hatten. Ge­
hem m t wurden sie nur durch einen staatlichen Fernsehsen­
der und das Netz von kom m unalen Radiosendern, die eine 
w ichtige Rolle gespielt haben, aber nicht ausreichend sind.

Die Bürgerkomitees können sich nicht erklären, wie Evo Mora­
les trotz ihrer massenhaften Bombardierung mit Lügén und Ver­
leumdungen weiter eine Popularität genießt, die keiner der O p­
positionsführer erreicht.

Möglicherweise überwältigt sie die Realität. •

Oie Unterstützung der Massen tür Evo Morales in Bolivien Ist beispiellos
Zum ersten Mal in der politischen Geschichte Boliviens wurde das Volk befragt, was für ein Land es 
für die neuen Generationen will
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Die Casa de las Am éricas w ird  50
Interview m it dem Dichter und Essayisten Roberto Fernández Retamar, Präsident der 
Einrichtung, anläßlich des bevorstehenden Jahrestages der Gründung

M lre y a  C astañeda

• DIE Gründung der Casa de las Américas ist vor allem der 
umsichtigen und lateinamerikanistischen Vision Haydée San­
tamarías, der Heldin des Sturms auf die Moncada-Kaserne 
1953, des Untergrundkampfes in den Städten und der Gueril­
la in der Sierra Maestra, zu verdanken

Die Casa wurde durch das Gesetz vom 28. April 1959, we­
nige Monate, nach dem Sieg der kubanischen Revolution, ge­
gründet und von Haydée, mit ihrem Charme, ihrer Sensibilität 
und ihrem Verständnis, bis zu ihrem Tod im Juli 1980 geleitet.

Die Einrichtung ist nun schon 50 Jahre lang, länger als die 
Blockade, m it den lateinamerikanischen und karibischen Län­
dern verbunden und verbreitet das Beste der ‘Kultur unseres 
Amerikae’ , w ie José Marti sie nannte, und bringt ihre Kultur­
schaffenden einander näher.

Bereits 1959 wurde zu einem Literaturwettbewerb, dem 
späteren Literaturpreis Casa de las Américas, aufgerufen, der 
unlösbar mit der lateinamerikanischen und karibischen Litera­
turgeschichte verknüpft ist.

Die öffentliche Einrichtung gab die prämierten Werke selbst 
heraus, und der Verlag Editorial Casa wurde damit de facto ge­
gründet. Ab 1960 erscheint die Zeitschrift Casa de las Américas.

Bekanntlich ist die Casa m ehr als der Preis. Unbedingt er­
wähnt werden muß die Arbeit im Bereich Theater; in der Bil­
denden Kunst, mit ihrer großen Kunstsammlung unseres 
Amerikas; in der Musik (mit .einem historischen Treffen des 
Protestliedes); das Zentrum zum Studium der Karibik und die 
B ibliothek mit mehr als 100.000 Bänden.

An die Arbeiten der Casa erinnern große Namen der latein­
amerikanischen und karibischen Kunst und Literatur:' Alejo 
Carpentier, Ezequiel -M artínez Estrada, Camila Henríquez 
Ureña, Manuel Galich, Harold Gramatges, Mario Benedetti, 
George Lamming, Juan José Arreóla, Julio Cortázar.

Nach 1980 wurde die Casa bis 1986 von dem M aler Maria­
no Rodríguez und danach von dem  Dichter und Essayisten 
Roberto Fernández Retam ar geleitet.

Retam ar w ar M itarbeiter der Zeitschrift Orígenes, Leiter der 
Nueva Revista Cubana, Kulturrat in Frankreich (1959-1960) 
und G ründer anderer w ichtiger Einrichtungen wie des Schrift­
ste ller- und Künstlerverbands Kubas und des Zentrums für 
Studien über José Marti.

Er erhielt zahllose Auszeichnungen wie zürn Beispiel den Na­
tionalpreis für Lyrik (1952), den Lateinamerikanischen Lyrikpreis 
Rubén Dario für ‘Juana y otros poemas personales’ (1980), den 
Nationalpreis für Literatur (1989), den Internationalen Lyrikpreis 
Pérez Bonalde (1994) für sein Buch Aquí (Hier).

Aus se iner umfangreichen Arbeit als Schriftsteller wurden 
zahlre iche Werke in kubanischen und ausländischen Zeit­
schriften veröffentlichE. Er verfaßte über 30 Bücher mit Es­
says, Literaturkritik und Lyrik. •

Roberto Fernández Retamar, d ieser “schlichte und e infa­
che” Kubaner, Abgeordneter der Nationalversammlung der 
Poder Popular und Mitglied des Staatsrates, D irektor der Ku­
banischen Sprachakademie, war so freundlich, einige Fragen 
zum 50. Jahrestag der Casa de las Américas zu beantworten.

- Die Casa ist eine emblematische Einrichtung der kontinentalen 
Kultur. Welche Bedeutung hat sie nach ihrem 50. Gründungstag 
für die kulturelle Integration Lateinamerikas und der Karibik?

R oberto  Fe rnández R e tam a r, D ich te r, E ssay is t und P rä s id e n t der 

Casa de la s  A m é ric a s

RFR: “Obwohl man nicht gleichzeitig Richter und Kläger 
sein kann, so sehe ich m ich dennoch gezwungen, es zu sein, 
um Ihre Frage zu beantworten. Zweifellos hat die Casa viel 
zur kulturellen Integration Lateinamerikas und der Karibik bei­
getragen. Immer wenn es In unserem Amerika einen echten 
revolutionären Prozeß gab, hatte er diese kulturelle Integrati­
on zum Inhalt. So war es nach der mexikanischen Revolution 
oder zur Zeit der dem okratischen Regierungen Guatemalas. 
Jetzt ist es mit der bolivarianischen Revolution Venezuelas 
so. Diese Öffnung in Richtung Lateinamerika und der Karibik 
durch die Casa ist. in der Geschichte und in der Gegenwart 
immer gut begleitet w orden.”

- Die e rste  A usschre ibung  w ar dem  L ite ra tu rp re is  g e ­
w idm et. W ie hat e r zu r V erbre itung  der kontinen ta len  L i­
te ra tu r be ige tragen?

RFR: "Diese Frage müßte von den Tausenden von Personen 
beantwortet werden, die mit dem Literaturpreis zu tun hatten, als 
Bewerber oder als Mitglieder der Jury. Sicher hat er einen ent­
scheidenden Einfluß auf die Verbreitung der kontinentalen Lite­
ratur gehabt, einschließlich der Literatur der Karibikinseln. Meh­
rere Generationen haben es mit ihren Werken möglich gemacht 
und mit ihrer Anwesenheit, daß der Preis seine Attraktivität be­
hielt und sie vielleicht sogar erhöht hat.”

- Die Casa ist mehr als der Literaturpreis, das ist wahr. Kön­
nen Sie etwas zu den anderen Richtungen sagen?

RFR: “Die Casa beschäftigt sich maßgeblich mit Literatur. 
Aber auch m it der Bildenden Kunst, der M usik und dem Thea­
ter. Neben dem Literaturpreis ve rie ih t sie andere Preise in 
diesen Kunstrichtungen. Sie besitzt eine gut funktionierende 
Bibliothek mit den neuesten Eingängen. Sie verfügt auch über 
einen Verlag, der ca. tausend Titel herausgegeben hat und 
mit dessen Hilfe lateinamerikanische und karibische Bücher 
in und außerhalb Kubas erscheinen konnten. Die Casa hat 
ein Studienzentrum der Karibik und ein Studienprogramm für 
Frauen.”

- Ihnen ist vor allem die Zeitschrift Casa ans Herz gewach­
sen. Möchten Sie herausragende Momente beschreiben, Zu­
kunftsprojekte?

D ie  Casa h a t w e s e n tlic h  zur k u ltu re lle n  In te g ra tio n  L a te in a m e rik a s  

und der K a r ib ik  b e ig e tra g e n

RFR: ‘Vor 1965 aibeitete ich ein paar Mal an der Zeitschrift mit. Zu­
nächst möchte ich in diesem Zusammenhang den März 1965 her­
vorheben, als mich Haydée einlud, die Zeitschrift zu leiten. Seitdem 
sind 43 Jahre vergangen, Sie können sich leicht ein Bild davon ma­
chen, wie viele weitere Momente ich herausstellen möchte. Es gab 
viele sehr schmerzliche, wie Ches Ermordung, es gab Ehrungen für 
viele Länder und Kunstschaffende, Gelehrte und Kämpfer. Die Viel­
falt ist eine ihrer Eigenschaften. Ich bin 78 Jahre alt, ich gehe end­
gültig den Berg hinunter. Andere haben die Aufgabe, zukünftige 
Ideen dessen zu verwirklichen, was so viele Jahre das Wesentliche -- 
meines Lebens war, und ihnen wünsche ich Glück.”

- Was haben diese 50 Jahre Revolution fü r d ie kubanische 
Kultur Ihrer M einung nach bedeutet?

RFR: “Diese 50 Jahre (es sagt sich so leicht dahin, aber es ist ein 
halbes Jahrhundert) waren Jahre der Transformation Kubas in ein 
wichtiges Land. Es erübrigt sich zu sagen, daß die kubanische 
Kultur ein unlöslicher Teil des neuen Landes war und ist, in das 
sich Kuba verwandelt hat. Hier verstehe ich unter Kultur nicht nur, 
was im engsten Sinn so genannt wird, sondern die Kreation dürch 
menschliche Gemeinschaft. In dem Sinne, in dem wir die Gegen­
wart erobert, haben, sind wir dem Besten der Vergangenheit treu 
geblieben und haben die Grundlagen für die Zukunft gelegt. Das 
bedeuten für mich die ersten 50 Jahre der Revolution.” •

VERBINDUNG ZU DEN 

FÜNF HELDEN AUF

Fünf kubanische Patrioten 
verbüßen latios Hattstrafen in 
Öen yereinigten Staaten, «rail sie 
Ihr Volk oeoen den Terrorismus 
verteidigt haben. Mehr Informa­
tionen dazu unterwww.gtan- 
tna.cir, www.granma.euba- 
web.cu. www.treet6eftve.mg, 
www.antltsrreristis.nl
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